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imm mich mil, Kapilän 
auf die Reise... Es ist die erste Reise der 
jungen Hamburgerin Anneliese Kaplan vor 
die Filmkamera. Sie ist eine Entdeckung 
des Regisseurs Helmut Käutner und die 
Partnerin von Hans Albers in dem bald 
anlaufenden Revue-Film „Käptn Bay-Bay“ 











DerTod fuhr mit im Postauto- 
bus, der von Bregenz aus nach 
St. Anton rolite. 34 junge Sportler 
aus ganz Europa freuten sich auf 
ihrenSkiurlaub imArlberger Winter- 
paradies. Als der Bus über dieTobel- 
brücke rollte, kurz hinter Langen, 
holte der Tod zum Schlage aus. 
800000 cbm Schnee und Geröll 
knallten blitzartig als Staublawine 
zu Talundrissen die kleineTaxe und 
den großen Bus in den strömenden 
Alfenzbach. Die Insassen des Taxis, 
denen wie durch ein Wunder nichts 
geschehen war, liefen mit demFah- 
rer des Wagens über die vereiste 
Straße nach Langen, um Hilfe 
zu holen. Die Rettungsmannschaft 
barg 24 Tote, 4 Schwerverletzte 
und 7 Leichtverletzte aus dem 
umgestürzten Autobus. Zwei Tage 
später hatten sie die Toten im 
Schulhaus von Langen aufgebahrt. 
Sie wurden von den beiden Orts- 
pfarrern eingesegnet. Anschließend 
gingen 24 Särge in die verschie- 
denen Heimatländer der Opfer, 
nach England, Frankreich, Belgien 
und Deutschland FOTOS: SPANG 
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In Hamburg begann es - in Dresden hörte 
es auf: zwei Jahre lang wurden Hunderttausende 
deutscher Zivilisten getötet und Stadt auf Stadt wurde 
verbrannt und zerschlagen. 1942 hatte sich der 
„Bomber-Harris‘‘ (rechtes Bild), damals Chef des 
Bomber-Kommandos der RAF in seiner berüchtigten 
Radio-Rede stark gemacht, „das Reich von einem 
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Leichtgewicht-Schönheit: in einem Hotel 
in Bangkok wurde in einer acht Tage dauernden 
Veranstaltung Fräulein Prajid Thong Urai unter 
159 Bewerberinnen zur „Miss Thailand‘ gewählt. 
Die junge Dame ist 17 jahre alt, wiegt netto 
91 Pfund und ist nur 156 Zentimeter groß FOTO: UP 




















n andern Ende zu geißeln. Mit 20 000 Bombern 
erde ich Deutschland in drei Wochen zerbrechen!“ 
Damals protestierten nur einige Labour-Abgeordnete 
egen diese „Politik“. Bei Kriegsende wurde Sir Harris 
'seinzigerbritischer Marschall nicht geadelt.Verbittert 
iebte er in Südafrika als Schiffahrtsdirektor. jetzt - 
ıach 7 Jahren- machte Königin Elizabeth ihn zumBaron 
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Die letzte Fahrt des von Rotarmisten erschossenen Westberliner Polizisten Herbert Bauer vom Schöneberger Rathaus zum Friedhof in Tegel wurde 


zu einer überwältigenden Demonstration des Mitgefühls und der Zusammengehörigkeit. 200000 Berliner hörten auf dem Rudolf-Wilde-Platz unter der 
Freiheitsglocke die Worte von Bürgermeister Reuter: „Wir wollen von diesem Druck, der auf uns lastet, erlöst sein. Wenn Menschen nicht helfen 
können, dann müssen wir rufen: Herr, mach uns frei!“ (Über den Mord an Oberwachtmeister Bauer berichten wir auf den Seiten 8/9) FOTO: UP 


Die neueste Eroberung Errol Flynns — vorerst allerdings nur im Film — ist die italienische 
Schauspielerin Gina Lollobrigida. In der romantischen Komödie „The Jack of Hearts“ („Herzkönig‘) 
spielt Errol den Abenteurer und Aufschneider Renzo. Die von der Lollobrigida verkörperte Prinzessin 
Francesca ist hingerissen von diesem Angeber und schenkt ihm ihr bis dato tugendsames Herz. Der 
italienisch-amerikanische Gemeinschaftsfilm wird von den Regisseuren Jackson B.Mahon und Vittorio 
Basserotti in den Straßen und Gassen Neapels und auf der malerischen Insel Capri gedreht FOTO: AP 
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Der Fliegengewichts-Weltmeister Yoshio Sharai heiratete in Tokio sehr friedlich und stilvoll- 
endet seine ehrenwerte Braut Toshiko Shioya. Er hatte die junge Dame kennengelernt, als sie in Vertretung 
ihres Vaters dem 29jährigen Liebling der japanischen Boxfanatiker morgens die Brötchen ins Haus 
brachte. Für den feierlichen Anlaß bediente er sich, genau wie sein Kaiser Hirohito, der westlichen Pracht, 
während seine junge Frau ganz altjapanisch im feierlichen Hochzeitskimono mit gewickeltem Obi und 
klappernden Getas an den Füßen ihr „Ja“ hauchte. Für gewöhnlich trägt auch sie $lacks FOTO: AP 
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'Gerettet! Von einer zähen schwarzen Ölschicht überzogen — der Kommandant des in der Nähe 
. - K 


tiegenden britischen „Kenya* konnte den Schiffbrüchigen nur dadurch helfen, daß er die 
Dieselölvorräte des Kriegsschiffes zur Beruhigung der Wogen ins Meer pumpen ließ —, trägt der 
todesmutige Kapitän Radwan Balpajy eine junge Frau an Land. Sein kleines Lotsenboot, mit dem er 
274 Menschen rettete, ist gekentert. Er selbst wird Sekunden später ohnmächtig am Strand liegen 
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In Sichtweite der Kliste liegt der gestrandete 12 000-Tonnen-Dampfer „ lion“, Tag und Nacht 
tobten die Brecher über das Deck des Wracks. 30 Passagiere verloren die Nerven und sprangen ins Wasser. 
Nur vier erreichten den Strand. Die anderen wurden von dem gewaltigen Sog gegen die Klippen geworfen 
und zerschmettert. Flugzeuge versuchten, die schreckliche Lage der Gestrandeten durch Abwurf von Lebens- 
4 


RTL 
u. 


Kapitän Balpajy rettet 274 Menschenleben 


„Wir alle dachten, wir müßten sterben. Unsere Gebete gingen unter im 
Schreien der Kinder, die vor Angst, Durst und Hunger halb besinnungslos 
waren.“ Mit diesen Worten beschreibt eine kanadische Arztfrau die Stimmung 
der 300 Pilger, die sich un Bord des französischen Passagierdampfers 
a befanden. um 3 Uhr, am 22. Dezember, lief der 
12000 Tonnen große Luxusdampfter im Orkan kurz vor dem Beiruter Hafen 

libanesischen Küste auf ein Riff. Daß das kochende Meer sich mit 
2 begnügen mußte, ist das Werk des Kapitäns Radwan Balpajy. 
Als alle Rettungsversuche von Land her en waren, als von See 
her der britische Kreuzer „Kenya“ nicht an das Wrack herankam, als haus- 
hohe Brecher die im Fallschirm abgeworfenen Lebensmittel den Passagieren 
immer wieder aus den erstarrten Händen rissen, da ging ein unscheinbarer 
libanesischer kapitän still an sein mutiges Werk. In einer Nußschale 
kämpfte er sich durch die donnernde Brandung, und es gelang ihm, am 
Wrack anzulegen und die ersten Passagiere zu übernehmen. Yiermal forderte 
er noch den Tod heraus. Als er zum letztenmal zurückkehrte, kenterte sein 
Boot in der Nähe des Strandes. Er rettete, selbst schon völlig erschöpft, die 
Überlebenden zum zweiten Male und brach dann bewußtlos zusammen. 


„So schwamm ich hinter Mamie her“, erzählt 
der 10jährige Christian Bretillot seiner kleinen 
Schwester in Beirut. Christian, Sohn des franzö- 
sischen Konsuls, wurdezusammen mitseiner Mutter 
von Kapitän Balpajy in letzter Minute aufgefischt 


Ins heilige Land sollte dieFahrt der „Champollion‘“ 
gehen. 300 Menschen wollten einmal in ihrem 
Leben die älteste Kirche der Christenheit in Jeru-. 
salem sehen. die Pilger erreichten das Ziel 
nicht,das Schiffkenterteund 26 Menschen ertranken 
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mitteln und Trinkwasser zu erleichtern. Die Helfer mußten tatenlos zusehen und sich auf Bergung der 
Toten beschränken, während die Schiffbrüchigen, das rettende Land vor Augen, mit dem Leben schon ab- 
geschlossen hatten. Was allen technischen Hilfsmitteln mißlang, brachte der Heldenmut des libanesischen 
Kapitäns Balpajy zuwege: Unter Einsatz seines Lebens rettete er 274 Menschen vor dem sicheren Tode 





ie UNO will im Frühjahr 1953 eine Kommission nach Deutschland entsenden, die an Ort und Stelle die angeblich „fortschreitende Unterhöhlung der- 

Demokratie in der Bundesrepublik durch rechtsradikale, neonazistische Organisationen“ untersuchen soll. Es ist damit zu rechnen, daß diese Kom- 

mission sich nicht unvorbereitet auf die Reise begeben wird. Man wird Material sammeln und dabei vielleicht auch auf diese beiden Bilder stoßen, die 
wir oben wiedergeben. Denn der „Deutsche Block“ — dort wurden diese Aufnahmen gemacht — ist auch eine rechtsradikale Organisation, und ihr 
Reichsvorsitzender Karl Meißner wetterte unlängst auf einer Tagung in Lübeck wie ein kleiner Goebbels gegen Ost und West (Bild links). Anschließend. 
wurden in lodernden Scheiterhaufen symbolisch Verträge verbrannt: das Potsdamer Abkommen, die Warschauer Verträge der DDR und die Generalver-- 
träge Adenauers (Bild rechts). Etwa hundert Personen wohnten dieser „nationalen Demonstration“ bei. - Liegt darin eine Gefahr für Europa? Ist die Gefahr- 
nicht vielmehr bei den Mächten zu suchen, die in Deutschland radikale Organisationen schüren, insgeheim unterstützen und schließlich aufbauschen, um: 
Angst und Mißtrauen zu säen? Oft genug sind es ehrliche patriotische Gefühle, die im Sandkastenspiel der Großmächte als propagandistische Knall- 
bomben eingebaut werden. Noch nie war das politische Aktionsprogramm Moskaus so verlogen und heimtückisch wie heute, wo sich in Westdeutsch- 
land hinter jedem dritten nationalistischen Großmaul ein bolschewistischer Geldgeber verbirgt. Auf hohe, kriegserfahrene Offiziere hat man es besonders 
abgesehen. Das hat der STERN im vorigen Heft in dem Bericht „Rechter Flügel: die Augen - links!” bewiesen. Ebenso geht es den politischen Gruppen 
Grüppchen, die bald bewußt, bald unbewußt nach Moskaus Plan für den mißtrauischen Westen das Schreckgespenst abgeben unter dem Titel: 














DAS UN-HEIMLICHE DEUTSCHLAND 
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akenkreuze und nationalsozialistische Flugblätter, die in einigen Gebieten Nord- 

rhein-Westfalens zur Verteilung gelangten, führten zur Verhaftung von sieben 

Personen. Die Arnsberger Polizei und die Staatsanwaltschaft in Dortmund teilten 
mit, daß es sich um führende Leute einer unter dem Namen „Bewegung Reich“ 
existierenden nationalsozialistischen Untergrundbewegung handele. Wie die Verhöre 
ergaben, sollen die Mitglieder dieser „Bewegung Reich“ intern genaue Anweisungen 
ausgearbeitet haben, um schlagartig einen Putsch durchführen zu können. Die Organisa- 
tion sei über das ganze Bundesgebiet zerstreut. Führende Nationalsozialisten sollen in 
ihren Schlüsselpositionen sitzen. Unter den Verhafteten befinden sich der ehemalige stell- 
vertretende Gauleiter von Westfalen-Süd, Heinrich Vetter, und der ehemalige national- 
sozialistische Bürgermeister von Lüdenscheid, Dr. Otto Boucke. Die Staatsanwaltschaft 
willdie Verhafteten derGeheimbündelei und derVorbereitungzum Hochverratanklagen. 
- Landesinnenminister Dr. Meyers erklärte dagegen, daß alle Berichte, in denen die Ver- 
hafteten als „Führer einer gefährlichen Untergrundbewegung“ bezeichnet werden, als 
„Schwindel“ zu betrachten seien. Augenblicklich seien keine Anhaltspunkte dafür vor- 
handen, daß diese Gruppe über Anhänger in der Bundesrepublik verfüge. - DieReporter 
des STERN untersuchten daraufhin, ob in Deutschland eine Untergrundbewegung unter 
derBezeichnung „BewegungReich“ besteht, wenn ja, wer sie führt und wessen politisches 
Geschäft sie in dieser entscheidenden Phase der staatlichen Entwicklung besorgt. 
Es mußte auch hier nicht lange nach dem „roten Faden‘ des Ostens gesucht werden. 
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Im Einwohnerbuch „Berchtesgaden und Landgemeinden“ findet man 


den Namen Heinz-Erich Krause. Beruf: Schriftsteller, wohnhaft: 


" Oberau. Im Einwohnerbuch ’fehlt der Hinweis, daß dieser Herr 


telefonisch unter der Nurnmer Berchtesgaden 2548 zu erreichen ist. 
Beim Anruf meldet sich unter dieser Nummer die IGFA — „Inter- 
nationale graphologische Forschungs-Anstalt“ — für die wiederum 


| jeder nähere Adressenvermerk fehlt. Wer aber einen, in einer 


schwarzen Schutzhülle steckenden Brief des „Deutschland-Verlages“ 
Berchtesgaden erhält, der findet statt einer Anschrift des Absenders 
jene Telefonnummer 2548, die angeblich der IGFA und tatsächlich 


‚ dem Heinz-Erich Krause -gehört. Als „Deutschland-Verleger“ zeichnet 


Schriftsteller Krause mitden Namen Hek Rau, H(einz)E(rich)K RAU(se). 


; Als Pseudonym fehlt dieser Name nun wieder im Einwohner- 


buch. Dafür konnte man sich bis vor kurzem über das Berchtes- 


gadener Postfach Nr. 9 mit diesem Hek Rau in Verbindung setzen. 


Das ist erst seit den Verhaftungen in Nordrhein-Westfalen anders 


| geworden. Jetzt ist die Verbindung auf dem Umweg über Barcelona 


herzustellen. — So kompliziert ist das alles, weil das eben eine 
Untergrundbewegung ist, die den bezeichnenden Namen „Bewegung 
Reich“ führt. Ihr Führer heißt Hek Rau, oder gut bürgerlich: Heinz- 


| Erich Krause. — Es ist kein Zufall, daß diese Bewegung ihren Ur- 


sprung in diesem stillen Winkel Deutschlands hat. Hier begann einst 
Adolf Hitler seine Führerlaufbahn, hier auf dem Obersalzberg hat 
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Der Reiz der Geheimbündelei lockt mehr Anhänger herbei, als pathetische 
Aufrufe und politische Programme. Nach diesem Rezeptarbeitet die Untergrund- 
„Bewegung Reich“. Heimlich wird eine Kampfschrift herausgegeben, heimlich 
müssen Flugblätter verteilt werden. Auch Besucher werden vom Führer dieser 
Bewegung am liebsten nachts empfangen. Dabei ist das einzig echte Geheimnis 
dieser nationalistischenBewegung: ihreVerbindungzusowjetischenDrahtziehern 
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Hinter Hitlers Berghof, hart an der österreichischen Grenze, hat der Führer der einzigen deutschen Untergrundbewegung seine Zentrale 
aufgeschlogen (Pfeil). Heinz-Erich Krause, genannt Hek Rau, baut auf das Ressentiment rechtsradikaler Elemente, die begierig sind, 
sich wieder politisch betätigen zu können, und auf den gekränkten Mißmut vieler Offiziere. Vor der prächtigen Kulisse des Berchtes- 
gadener ‚Landes, auf „historischem Boden“, hat sich Hek Rau eine bescheidene Holzhütte ausgesucht (Bild rechts). Der Vergleich 
drängt sich jedem seiner Anhänger auf: auch Hitler hat hier in einem Gartenhäuschen begonnen REPORTER: Dr. KUNZE, FOTOS : KINBERG 


Der 3. Wehkrieg 


sieht vor der Tüs! Wir lordem alle Wieder 
stondakompfer, Hoch- und Londesverröter des 
20. Ju, alle VVN-Knechie, Demohrsien und 
Poxifsten ul, ihre bedrohten demehrischen 
und diusiichen Rechte mit des Wolle zu 
werteichgen. Abfindung und Enlichnung ist 
Verpflegung sorgen diesmel alle k 

Netionslsozıelisten 


Flugblätter mit Hakenkreuzen und antisemitischen Pamphleten tragen natürlich nicht den 
Autorenvermerk der „Bewegung Reich“. Daß sie jedoch aus dieser Quelle stammen, ist 
kaum zu bezweifeln. Hek Rau hat sie auch in seiner „Kampfschrift“, die er „„Deutschland- 
Briefe“ nennt, abgedruckt. Nach der Verhaftung einiger Angehöriger der „Bewegung 
Reich“ in Nordrhein-Westfalen wurde die Herausgabe der „Deutschland-Briefe“ schleu- 
nigst nach Barcelona verlegt. Für den Inhalt zeichnet jetzt verantwortlich: Rudolf Schrader- 
Voss, Clot. 85, Barcelona. hiek Rau ist vorsichtig noch tiefer in den Untergrund getaucht 


Bei Gastspielen in Versammlungen der zugelassenen Parteien kann man Hek Rau, den Führer der 
Untergrundbewegung, manchmal auch sehen und hören. Was er zu sagen hat, findet in Deutschland 
herzlich wenig Gehör. Um so aufmerksamer lauscht man im mißtrauischen Ausland solchen „volks- 
führerischen‘“ Reden. Und dahinter vermutet man gleich den Marschtritt der neuerstandenen braunen 
Bataillone. Das alles paßt in Moskaus Konzept: durch Mißtrauen die Vereinigung Europas verhindern 
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Ich sterbe 
glücklich 


wenn mein Kind leben wird. Ich möchte als Mutter 
sterben. Das sagte die 27jährige Frau Jean Garrett 
den Ärzten im Krankenhaus von Los Angeles in USA. 
Frau Garrett ist schwer krank, so krank, daß die Ärzte 
schon vor der Geburt des Kindes um das Leben der 
Mutter bangen mußten. Wenn das Kind nicht geboren 
würde, wenn nicht die schwere Geburt die Widerstands- 
kraft gegen die Krankheit lähmen würde, dann könnte 
sie vielleicht das eigene Leben retten. „Retten Sie mein 
Kind“, bat Frau Garrett. „Wenn ich sterben muß, hat 
mein Leben den Sinn gehabt, neues Leben zu geben. 
Eine unheilbare Krankheit würde mich nicht schrecken, 
solange sie nicht erblich ist.“ Selbst ihr Mann konnte 
sie von ihrem Entschluß nicht abbringen. „Du wirst 
auch glücklich sein“, flüsterte sie ihm zu. „Du wünscht 
dir doch einen Jungen.“ Frau Garrett wußte, daß die 
Geburt durch einen operativen Eingriff beschleunigt 
werden mußte, aber sie freute sich auf diesen Augen- 
blick. Die Mutter überlebte die Operation. Als sie aus 
der Narkose aufwachte, konnte sie dem Vater über- 
glücklich ihren kleinen Michael in die Arme legen. 
Und ganz fest glaubt sie daran, daß ihr Junge eine 
Mutter haben wird, daß sie nicht sterben muß, jetzt, 
wo ihr Leben einen Sinn gefunden hat FOTO: AP 
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grundstück Oranienburger Straße 68 in 
Berlin-Frohnau liegt direkt an der Grenze 
zwischen dem französischen Sektor und 
der Sowjetzone. Alsder Oberst a. D.Fehlauer 
mit seiner Frau morgens um vier in das 
Haus wollte, kamen drei Rotarmisten auf 
Westberliner Gebiet herüber und versuch- 
ten, Fehlauers zur sowjetischen Komman- 
dantur mitzuschleppen. Es glückte den bei- 
den, die Villa, gefolgt von den Russen, zu 
erreichen. Inzwischen traf der von Nach- 
barn alarmierte Radiostreifenwagen der 
Westberliner Polizei ein. Der Oberwacht- 
meister Bauer ging,auf Westberliner Gebiet, 
auf die Villa zu und wurde von den Russen 
an dieser Stelle (Bild unten) erschossen. Das 
linke Bild zeigt den Verlauf der Sektoren- 
grenze an dieser Stelle: rechtsseits Russen 
und einLandmesser, linksseits Westberliner 
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Der Mörder war } 


ein Rotarmisl 


} Der Tod des Berliner Polizeiwachtmeisters Herbert Bauer 


ER \ Asa RE r ER: DEE SZZER : 
DIE S und mit ihr wurde alles anders in der verfallenen Baracke (oben Mitte),-in der die 
Familie von Hoyningen-Huene jahrelang hausen mußte. Baron Ernst Lyssard von 

Hoyningen-Huene, der Neffe des ehemaligen Botschafters des Deutschen Reiches in Lissabon, hatte diese Baracke, die seit der Flucht aus dem Osten 
sein Elternhaus war, verlassen und am Occidental College in Los Angeles studieren können. Auf einer Party verliebte er sich in die Millionenerbin 
Nancy Oakes. Bei der Verlobung in Deutschland sorgte Nancy dafür, daß ihre Schwiegereltern in eine Fünfzimmer-Villa in München-Solm ziehen 
konnten (rechts). Hier lieferte der Postbote jetzt die Fotos von der Hochzeit ihres Sohnes ab. In der Kirche der Jungfrau Maria in Nassau auf den 
Bahama-Inseln wurde das Paar getraut (links). Auch in Nancys Leben hat die Hochzeit mit dem jungen Adligen aus Deutschland manches geändert. 
t Sie liebt ihn, und.an seiner Seite will sie vergessen, was sie in ihrer ersten Ehe auf den Bahamas erleben mußte. Damals wurde ihr Gatte verdächtigt, 
ihren Vater ermordet zu haben. Vergeblich hatte sie geglaubt, nach der Scheidung Frieden zu finden. Immer belastete sie der Tod des Vaters, denn 
der wirkliche Mörder wurde nie gefunden. Jetzt hofft sie, mit Ernst Lyssard von Hoyningen-Huene ein neues Glück zu finden FOTOS: FISCHER 
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Aus Westdeutschland zu 
Besuch war der ehemalige 
Oberst Fehlauer (Bild links, 
außen) mit seiner Frau 
(Mitte) bei seinen Kindern 
in Westberlin. Fast wäre 
er ein Opfer sowjetischen 
Menschenraubs geworden. 
Aber durch die Geistes- 
gegenwart Frau Fehlauers, 
die einen Herzanfall vor- 
täuschte, gelang es, vor den 
drei Russen die Tür der Villa 
im Westsektor zuerreichen. 
Ihre Nachbarn hatten den 
erregten Wortwechsel auf 
der Straße gehört . . 
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... und stemmten sich von 
innen gegen die Haustür 
(linkes Bild), um den drei 
Russen den Eintritt zu ver- 
wehren. Ein Russe lief über 
die Grenzlinie zurück, die 
beiden anderen versteckten 
sich im Garten der Villa, 
also auf Westberliner Ge- 
biet, im Hinterhalt und 
schossen auf Oberwacht- 
meister Bauer (rechts), den 
Führer des unterdessen ein- 
getroffenenFunkstreifenwa- 
gens, und die Polizisten 
seiner Streife. Bauer brach 
schwer getroffen zusammen 





Die Herzogin von Windsor spielte den Klatschbasen der Haufevolee einen Streich 


Wally schreibt Jimmy Briefchen 


Wenn ein Angehöriger der „Oberen Zehntausend“ auf dem internationalen Parkett 
hustet, dann zerreißen sich die Klatschbasen die Mäuler. Galanterien werden zu Skandal- 
affären und Flirts zu Ehekrisen ausgeschlachtet. Die Globetrotter und Müßiggänger in 
den Hotelpalästen am Atlantik und an der Riviera kennen sich alle. Sie langweilen 
sich, es blüht der Klatsch. In Biarritz hat sich die Herzogin von Windsor an den Tratsch- 
tanten gerächt, die schon wieder eine Sensation wilterten, weil die Herzogin angeblich 
eine halbe Nacht in einem exklusiven New Yorker Klub mit Jimmy Donahue durchtanzt hat. 


Die Herzogin von 
tätigkeitsfest ihren und schreibt, alle können es 
sehen, einen Brief. Hinter dem Rücken ihres Tischherrn 
winkt sie dem Ober. Man sieht sich vielsagend an. Da 
tut sich was! Ein Hoffnungsschimmer in der Langenweile 
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Aha! Jimmy Donahue Empfänger, jener Jimmy, 
Kusin der Dollarprinzessin Barbara Hutton, der doch 
neulich in New York die halbe Nacht mit der Herzogin 

hat. Flüsterten die Klatschbasen nicht, daß die 
Scheidung. derWindsorsdaraufhinunmittelbarbevorstünde? 


RS. e 


e BIT rn 


Es ist unglaublich. Die beiden genieren sich nicht ein- 
mal, das galante Spiel fortzusetzen. Jimmy läßt seine 
Antwort durch den Oberkellner an die Herzogin zurück- 
tragen. Die Gräfin d’Achio wendet sich peinlich berührt ab. 
Ein Skandal in der Gesellschaft - und Gesprächsstoff .. .! 


ist das Rätsel, geplatzt sind die Klatschbasen 
vor Ärger, die sich hinters Licht geführt sehen. Jimmy 
lacht lauthals zur Herzogin herüber. Das verträgt sich 
auf keinen Fall mit einem diskreten Briefwechsel Liebender. 
Man ist also hereingefalien und um eine Sensation betrogen 
10 


zückt auf einem Wohl- 
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.Ein Billetdoux? Die Herzogin macht sich die Mühe, 
aufzustehen und dem Oberkellne. Anweisungen zu geben. 
Etwas Außergewöhnliches muß im Gange sein. Die Gesell- 
schaft wird unruhig und vermutet eine neue Sensation. 
Wie kann Wally, die Herzogin, sich nur so vergessen! 
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Shocking! Jimmy :antwortet r. Seine Tischdame, die 
Gräfin d’Achio, ist sichtlich indigniert. Wenn man nur 
wüßte, was sie ihm geschrieben hat und was er ihr nun 
zu sagen hat. Ach, wenn man das doch bloß wüßte! Aber 
die Gräfin weiß es leider nicht und die andern auch nicht 
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Ein Regiefehler? Elsa Hollywoods 
spitzeste und gefährlichste Zunge, weiß Bescheid und 
hält dicht. Sie selbst hat das Spiel vorgeschlagen. Lord 
Balfour fällt es schon schwerer und die Herzogin selbst 
lacht bereits Tränen, als sie die ganze Bescherung sieht 
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Schöne Geschichte, urteilt der 
ols er zu seiner Gemahlin und Lord Balfour tritt und von 
dem Racheakt gegen die bösen Zungen der Gesellschaft 


hört. „Das Beste ist, wir wurden sogar fotografiert‘, 
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Herzog von Windsor, 


freut sich die Herzogin FOTOS:. STEPHANE RICHTER 


Ein Fehigriff. Für eine Mitgift von 50000 Dollar war Prinz Mario Ruspoli 
bereit, der lettischen Abenteurerin Wally Koretzky einen angesehenen Namen 
und eine brauchbare Staatsangehörigkeit zu verschaffen. Aber als das Vermögen 
unsichtbar blieb, machte der junge Italiener vor dem Standesamt kehrt. Mario, 
ein gutmütiger Faulpelz, ist Stammgast in den Bars der internationolen Hotels 
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Prinzgemahlin wollte Wally Koretzky werden. Nach einern abenteuerlichen Leben tauchte sie als 
„steinreiche Frau‘ in der Schweiz auf, um sich einen Mann aus angesehener Familie zu angeln. 
Managerkönig Guido Orlando sorgte dafür, daß der 20jährige Prinz Mario Ruspoli, ein geldhung- 
riger Italiener, der Koretzky an die Angel ging. Als der fürstliche Fisch wieder davonschwamm, 
präsentierte Wally der Familie Ruspoli aus Rache eine gefälschte Quittung über 100000000 Lire 
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Ohne Angst vor einem Skandal griff Donna Giuseppina Ruspoli, die Mutter des leichtsinnigen Prinzen, 
zu und legte der Koretzky das Handwerk. Wie ein gewiegter Detektiv verfolgte sie die Spuren der 
schönen Wally, deren Leben reich an dunklen Punkten ist. Aber erst als sie die Millionen-Quittung als 
gefälscht erkannte, erstattete sie Anzeige. Das Belastungsmaterial, das sie gesammelt hatte, machte dem 
Gericht die Arbeit leicht. Es genügte, um Wally für drei Jahre hinter Schloß und Riegel zu bringen 


Viel Larm um drei Nullen 


Vor dem Schwurgericht in Lugano 
ging es um 100 Millionen Lire und 
eine geplatzte Prinzenhochzeit 
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Drei Nullen hatte Wally Koretzky 
dieser vom Prinzen Ruspoli unter- 
schriebenen Quittung hinzugefügt 


Für 10000 Dollar Provision ver- 
sprachManager-König Guido Orlan- 
do der mitihrem Reichtum protzen- 
den Wally Koretzky einen garan- 
tiert echten italienischen Prinzen 


Dreißigerin, angeblich Juwelierstochter aus Gol- 

dingen in Lettland. Kurz vor dem Krieg nach 
Deutschland gekommen, während des Krieges Kran- 
kenschwesier in Dresden und später in Wien, nach 
dem Krieg Strafenbahnschaffnerin und dann Ange- 
stellte der US-Besatzung in Österreich. Vor andert- 
halb Jahren „zur Erholung” in die Schweiz gereist. 
Kläger: Prinz Mario Ruspoli, 20jähriger Sproß aus 
erlauchtem römischem Fürstengeschlecht, das sogar 
Päpste geliefert hat. Ein Lebejüngling, der ohne Er- 
folg allerlei Berufe ausprobierte und zuletzt als Innen- 
dekorateur Schiffbruch erlitt, was ihn nicht daran 
hinderte, in den Grand-Hotels und Bars der inter- 
nationalen Kurorte Stammgast zu sein. 
Ein Zeuge, der es vorzog, nicht zu erscheinen: 
Guido Orlando, der König der Manager, der Roose- 
velis Wahlfeldzüge geleitet hat, der vier entthronte 
Könige als Propagandachef betreut, der Barbara 
Hutton mit dem Prinzen Troubetzkoy und Vincent 
Hillyer mit Prinzessin Fatima von Persien verheiratete. 
Corpus delicti: Eine von Prinz Mario uniter- 
zeichnete Quittung über 100 000 000 Lire, bei der die 
letzten drei Nullen strittig waren. 
Tatbestand: Vor genau einem Jahr wäre Wally 
Koreizky um ein Haar Prinzessin Ruspoli geworden, 
aber dieses Haar war ganze 50 000 Dollar schwer. 
Die Sache begann damit, dak die Koretzky, die sich 
als steinreich ausgab, einen guien Namen und eine 
brauchbare Nationalität suchte. Sie wandte sich in 
der Schweiz an Guido Orlando, und der bot ihr 
für eine Vermittlungsgebühr von 10.000 Dollar den 
Prinzen Ruspoli als Gatten an, in dessen Taschen 
wieder einmal Ebbe war. Die Aussicht auf 50 000 
Dollar Mitgift — ganz abgesehen von dem angeb- 
lich mindestens ebenso wertvollen Familienschmuck — 
reichte aus, in dem Prinzen amouröse Gefühle zu 
wecken. In Luxushotels wurde die aufkeimende Liebe 
zu Üppiger Blüte gebracht. Dafür sorgte die rührige 
Wally, und sie ließ es sich etwas kosten. Schlieflich 
brachte sie.sogar einen Schweizer Bundesrat dazu, 
ein ihr nicht zustehendes, aber für die Eheschließung 
notwendiges Dokument zu besorgen. Also konnte das 
Aufgebot stattfinden. Doch als der Schneider schon 
dabei war, den Hochzeitsfrack anzumessen, wurde 
der Prinz skeptisch, denn seine Zukünftige war nicht 
bereit, die 50 000 Dollar vorzuzeigen oder nachzu- 
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N ngeklagte: Wally Koretzky, guterhaltene 


Me -.;. Ma ne an 


Als Schweizer Bürgerin legt Wally Koretzky in Begleitung eines Gendarmen den Weg ins Zuchthaus 
zurück. Denn kurz vor ihrer Verhaftung hat sie noch schnell den Eidgenossen Froehner geheiratet, einen 
schlichten Bürger, der nichts von ihrem Vorleben wußte. Drei Jahre bekam Wally aufgebrummt, für jede 
Null eines. Überdies will man ihre Ehe für nichtig erklären und damit die neuerworbene Staatsangehörig- 
keit. Die Abenteuerin muß ihre Rache an der Aristokratie teuer bezahlen FOTOS: FEDERICO CAROLLA 
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icht gemacht... 


immer zuverlässig und startbereit 
hervorragende Straßenlage durch 
Frontantrieb - weiche, intensiv wir- 
kende Duplex-Öldruckbremse - extra 
starke Teleskop-StoBdämpfer : Defroster- 
anlage - Bosch-Heizung mit Thermostat 
Jahressteuer 126.- - Spitze über 100 km/h 
repräsentativ und sehr geräumig 
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Monatelang wartet Hildegard 1 Hollywood vergeblich auf eine Filmrolle. I 
Da ruft sie ein Telegramm nach Deutschland zurück, wo sie die Haupt- Por 
rolle in Forst-Film „Die Sünderin“ übernehmen soll. Sofort werden - 
ee a 
n RU i ‚„ na mpburg. ahrend. r n um er { Kä 
Regisseur Anatole Litvak auf. Er ist aus Hollywood herübergekommen, um es. 
‚der Knef bei der Arbeit zuzuschauen. Sofort —— er sie für seinen ae 
Film eg ar vor M und weicht nun nicht mehr von E Pro 
ihrer Seite. Kurt Hirsch fühlt, ihm seine Frau immer mehr entgleitet. in 
Noch einmal verbringen sie gemeinsam einige Urlaubstage in den Dolomiten. = Sta 
me 
Rui 
5. Fortsetzung und Schluß dem Krieg, die Riesenenttäuschung in I 
ie letzte Chance, Hilde wiederzu- a ge ee Be e 
: . Ri A ol 
ran. rn innerlich verarbeitet. Die ist ein Mensch E Ho 
men . = den.“ 3 Ga 
erwirklich geglaubt, das mondäne — . i 2 ; e 
Dolomiten-Hotel könne dieFrau über den end ann schaut Elly Sillman fra | 
Bruch ia ver Ehe binwegiäuschen? „Na ja“, fährt sie fort, „und er ist halt ı 2 
Er fühlt instinktiv, daß er es falsch ; ; ; “ i u 
z u, . ein Junge geblieben, ein netter Junge. “ d 
macht, aber in seiner Unfähigkeit, das Es klopft „ 
i x 2 - , f he 
Richtige zu finden, wird er immer verwirr- Herein kommt Kurt Hirsch. Sein flam- - 
ter, gereizter und böser. Wenn er den „„ender Zorn ist verraucht. Blaß sieht er 1 
i hört, sieht er rot. Am lieb- rg a auf 
Namen Litvak un aus. Er schaut mißtrauisch von der einen aus 
sten... er möchte... er könnte... zur andern. Natürlich wissen die’s schon. I be 
Kurt ist von ohnmächtigem Zorn erfüllt. „Jetzt bist du mit ihr verheiratet“, sc 
‚ Anfang Januar — sie sind bereits wie- knurrt er zu Eliy Sillman hin und geht 5 jah 
-_ = München pr un ihm PANER, en ohne weitere Erklärung wieder hinaus. ’ E 
sie zum essen eingeladen i 
hat. Kurt ka une Sein Gesicht ist jäh Frühling in Paris . w- 
„Du gehst nicht hin“, stößt er heraus. Es ist für Hilde, als wäre es der erste 1 gra 
„Doc. Ich yeah u Hilde sagt pe der aissigs Fröbling, .- Fr . 
es leise, aber entschlossen. is ennt. AnatoleLitvak ze e | 
Kurt stürzt auf die Frau zu. Jetzt ist es Riviera. Antibes im März — noch nie_hat Por 
mit seiner Beherrschung vorbei. „Du“, sie das Meer so erlebt. Und Hilde, ‚die sid 
schreit er, „ich verbiete dir das.“ Er sieht eigentlich nur Arbeit kennt und Ohren- Poı 
vor Zorn ganz entstellt aus. steifmachen und Durchhalten — Hilde ist E mit 
Hilde schaut ihn lange an. „Kurt“, bittet zum erstenmal in ihrem Leben wie erlöst i m 
sie dann traurig, „muß defAn das so sein?" aus diesem Bann. i | 
Kurt hört sie nicht. Er tobt weiter. Er Als sie mit Anatole Litvak an der Pont ; - 
gebärdet sich wie ein Junge, dem man das Neuf = Sn Ma TEE Ay Blätter Ä 
f f t. aus ihrem Notiz . „Gib mir einen ? 
.. OR = gegen ee ’ Bleistift”, bittet sie. Und dann schreibt sie ] Do 
ab "sch = er iur rennt, stolpert eT (anz schnell auf die Blätter. Alle flattern s i 
une BEER. R über die Brücke hinunter ins Wasser... wii 
. - , ä „Je t'aime” steht auf jedem. Die Seine ist vor 
„Elly“ — Hildes Stimme ist ein wenig der herrlichste Fluß in diesem April. sol 
unsicher, als sie die Sillman anruft — Von Paris nach Bad Gastein, und im wa 
„Elly, Kurt zieht aus den ‚Vier Jahres- Spätsommer nach Fuschl — jeden schönen 
zeiten’ aus.“ Platz, den Litvak in Europa kennt, muß 
Elly Sillman ist fast erleichtert. Sie hat er mit Hilde erleben. » : l 
gesehen, wie diese letzten Monate „ihrem “ i I 
Kind“ zugesetzt haben. r , EZ f T 
„Es ist das beste für euch beide”, sagt Einer hat es gewußt, daß die Ehe :mit 2 Soı 
sie, „glaub’ es mir.“ Langsam, fast behut- Kurt Hirsch nicht halten würde. Schon 2 un 
sam legt Elly den Hörer auf. auf dem Standesamt hatte er nur skeptisch 4 IF 
Eine Weile bleibt es ganz still im Zim- und widerwillig sich als Trauzeuge „miß- A 
mer. Nachdenklich geht die Sillman auf brauchen“ lassen: Erich Pommer. 4 
und ab. Es scheint, als hätte sie ganz ver- Er ist längst nicht mehr US-Filmoffizier. Eir 
gessen, daß sie Besuch hat. „Schau“, hebt Seine eigene Produktion hat er gerade Szei 
sie dann an und bleibt vor der Freundin aus der Taufe gehoben, ein Mann mit in < 
stehen, „die ‚Kleine‘ ist nicht nur eine doppelter Autorität als alter UFA-Promi- ähn 
wirkliche Schauspielerin geworden. Sie nenter und als neuer amerikanischer Be- zeic 


hat sich entwickelt. Die jähe Karriere nach 






satzer in der Heimat von gestern. 


Surit, 


Da kann Hildegard nicht „nein“ sagen, als 
Pommer ruft. Sie soll in seinem Film neben 
Hans Albers dieHauptrolle erhalten. UFA- 
Hase Pommer kennt die richtige Erfolgs- 
mischung. Und Drehbuchautor Helmut 
Käutner weiß ebenso den Dreh, auf den 
es ankommt. Trotzdem ist die Filmerei im 
Nachkriegsdeutschland nach wie vor ein 
Risiko; ringsum brechen Projekte und 
Produktionen zusammen oder straucheln 
in den Fußangeln der Filmkredite und 
Staatsbürgschaften. Geiselgasteig steht 
mehr als einmal hart am Rande des 
Ruins.... 

Doch nun beginnt da draußen in der 
Filmstadt vor München Pommer, der er- 
folgsihere, große Erich Pommer aus 
Hollywood! Hunderte von Menschen in 
Geiselgasteig schöpfen neue Hoffnung: es 
wird weitergehen. 

Wenn nur dieses verfluchte Telegramm 
aus Hollywood nicht gekommen wäre, 
dieses Telegramm, das alles in Frage 
stellt. Pommer ist wütend. Geht die Knef 
wieder nach drüben, dann istsein „Nachts 
auf den Straßen“ schwer in Gefahr. Ganz 
ausgeschlossen, daß sie bis zum Septem- 
ber den Film abdrehen können. Die Fox 
soll der Teufel holen. Erst sitzt die Hilde 
jahrelang drüben in Hollywood untätig 
herum, und wo man nun wieder mit ihr 
in Deutschland beginnen will, funkt Fox- 
Chef Darylli F. Zanuk mit seinem Tele- 
gramm dazwischen. 

Da zeigt sich wieder mal, was Hilde an 
ihrer Elly Sillman hat. Elly kennt doch 
Pommer und weiß ihn zu nehmen. Es wird 
sih ein Mittelweg finden lassen, den 
Pommer nicht vergrämen, aber die Fox 
mit beiden Händen festhalten! Und als 
dann an diesem kritischen Punkte wie ein 
Deus ex machina sich Litvak noch ein- 
schaltet, läßt Zanuk mit sich reden. Die 
Termine werden haarscharf abgestimmt. 
Freilich kostet die Fox das Warten 50 000 
Dollar. 

Aber das ist nicht Hildes Sorge. Sie 
wird wieder drüben spielen! Als Partner 
von Tyrone Power. „Diplomatic Courier“ 
soll der Film heißen, und Henry Hatha- 
way wird Regie führen. 


Nachts wird durchgearbeitet 


Die Termine, die ewigen Termine —! 
‚ Das ist immer wieder ihre geheime 
Sorge, während draußen in Geiselgasteig 
und auf der Autobahn die Szenen gedreht 
IFORTSETZUNG AUF SEITE 14) 


Eine zweite Greta Garbo? Eine 
Szene aus d:m Fox-Film „Kurier nach Triest“, 
in der Hildegard der großen Schwedin verblüffend 
ähnlich sieht. Andere ausländische Kritiker be- 
zeichnen sie als „‚zweite Marlene Dietrich‘. Dabei 
willHildegardnichtanderssein als: HildegardKnef ! 
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Männer raufen um das blonde Mädchen aus Berlin. Im Film „Kurier nach Triest“ muß Tyrone Power einige harte Kinnhaken einstecken, bis er end- 
lich die Oberhand in dem unterirdischen Kampf zwischen Ost und West behält und seine schöne Partnerin dem Spionagering entreißen kann. Drei 
amerikanische Filme hat Hildegard kurz hintereinander gedreht, nachdem sie ein Jahr zuvor in Hollywood vergeblich auf eine Rolle gewartet hat 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


werden. Aber wie sie gearbeitet und ge- 
schuftet haben in den letzten drei Tagen, 
das hält auf die Dauer das stärkste Pferd 
nicht aus! 

Ein fremdes Gesicht blickt sie aus dem 
Spiegel an. Das sind nicht mehr die grau- 
grünen Nixenaugen, die strahlend und 
verlockend leuchten; Hilde fühlt sich grau 
und müde. Ihre Hände zittern. Gierig 
schlürft sie den Rauch der Zigarette. Die 
Garderobenfrau bringt noch eine Tasse 
Kaffee. 

Mit unsicherer Hand beginnt Hilde sich 
zu schminken. Sie kommt sich vor wie 
nach einem langen Krankenlager. Nur 
zwei, drei Stunden hat sie in den letzten 
Nächten geschlafen. Und heute Nacht 
wird durchgearbeitet. 


Denn morgen früh muß sie fliegen. 


Hollywood hat ein Ultimatum gestellt: 
der 31. Oktober. Keine Stunde länger 
wird die Fox warten. 

Diese Nacht werden nun die letzten 
Einstellungen mit ihr gedreht. Es muß 
alles sitzen. Später kann nichts mehr 
wiederholt und verbessert werden, denn 
dann ist sie ja drüben. Es darf heute 
nichts Unvorhergesehenes dazwischen- 
kommen. 

Aber wenn das nun doch der Fall ist? 
Wenn es nicht klappt? Dann wird die Fox 
in Zukunft auf Hildegard Knef dankend 
verzichten, dann ist der Traum Holly- 
wood, der Traum der großen Karriere 
ausgeträumt . „. 

Hilde fährt zusammen wie eine Nacht- 
wandlerin, die angerufen wird. Fröstelnd 
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zieht sie den Mantel über die Schultern. 
Draußen ist es feucht und nachtkühl. 

In der hellerleuchteten Kantine wartet 
man auf sie. Pommer sitzt dort. Rudolf 
Jugert, derRegisseur, Hans Albers, Vaclav 
Vih, der Kameramann, und alle, die 
heute Nacht hier arbeiten — für sie arbei- 
ten, damit sie’s noch schafft! — sie hocken 
rund um den Tisch herum. 

Als Hilde die Runde so sitzen sieht, 
wird ihr ganz weich zumute. Kamerad- 
schaft ohne große Worte, Kollegialität 
ohne Neid, — ja, das gibt es wirklich 
noch! Oh, sie möchte sie alle umarmen, 
ihnen irgend etwas Gutes tun. Der Vich 
hat ja Augen wie Tomaten, nächtelang 
hat er ohne Schlaf zugebract, das Auge 
in die Kamera gebohrt, eine Einstellung 
nach der anderen und Wiederholung — 
bis zum Umfallen. 

Sie blicken alle zur Tür: da kommt ihre 
Hilde also an wie das Christkind, mit 
einem großen Korb, den ein Arbeiter 
hinter ihr herträgt. Und nicht nur Hans 
Albers strahlt und verschießt Leuchtfeuer 
aus seinen wasserblauen Augen, alle 
freuen sich ihrer kleinen, guten Tat und 
sonnen sich ein wenig drin: sie haben 
mitgeholfen, daß es die Hilde nun doch 
geschafft hat. 

So steht sie nun da und guckt über den 
Korb, der auf dem Tisch abgestellt wurde, 
alle der Reihe nach an. 

„Da“ sagt sie und greift in den Korb 
hinein, „das ist für den Fernfahrer Schlü- 
ter.“ Der blonde Hans kann ein ganz 
klein wenig Rührung kaum verbergen, als 
er den Miniaturlastzug aus dem Seiden- 
papier auswickelt. Erst als Hilde ihm ein 


Zigarrenetui in die Brusttasche schiebt, 
faßt er sich dröhnend wieder. Der Regie- 
assistent bekommt einen großen Bleistift, 
für jeden hat sie ein Geschenk und eine 
kleine Widmung dazu, von ihr: geschrie- 
ben oder gezeichnet. 

Sie freuen sich so kindlich, wie sich nur 
Männer freuen können. „Hildchen, Prost! 
Hals und Beinbruch in Hollywood! Und 
vergiß uns nicht...“ 

Albers, der seinen Feierabend beson- 
ders schätzt, ist auf einmal keine Spur 
mehr müde. — Ein großartiger Bursche, 
unser Hans Dampf in allen Gassen, denkt 
sie. Ein Kamerad — alle Achtung! — Als 
sie damals zu ihm gesagt hatte: „Wir kön- 
nen den Termin nur schaffen, wenn Sie 
mitmachen. Und wenn Sie ‚nein’ sagen, 
nehm’ ich's Ihnen bestimmt nicht übel“, 
da hatte er sich's keine Sekunde lang 
überlegt, sondern nur gesagt: „Kind, det 
machen wir.“ 

Und dabei ausgesehen wie Hans Albers 


persönlich... 
. 


Es ist weit nach Mitternacht. Die letzte 
Szene wird gedreht. Hilde muß von einem 
Lastwagen herunterspringen. Da verfängt 
sie sich und schlägt hin. Schneidend fährt 
ein Schmerz durchs Knie. 


„Noch einmal die Szene“ ruft Jugert, 
der im Arbeitsfieber kaum auf den kleinen 
Zwischenfall achtet. 

Dann wiederholen sie noch einmal die 
Episode, wie Fernfahrer Schlüter der Inge 
zwei Ohrfeigen verpaßt; „zwei kräftige 
Ohrfeigen“ sagt das Drehbuch, und Hilde 
steckt sie ein, ohne mit der Wimper zu 
zucken. 


Bei der Synchronisation des Filmes „Kurier 
nach Triest“ spricht Hildegard die deutschen Texte 
ihrer Rolle selbst. Dabei geht sie im Vorführraum 
so mit, als ob die Szenen neu gedreht werden wür- 
den. Hans Nielsen spricht die männliche Hauptrolle 


Der Morgen ist längst da. Es ist zehn 


Hilde ist fertig. Sie hat ihre Rolle zu 
Ende gespielt, sie hinkt, das Gesicht 
schmerzt, die Augen brennen, die Haut ist 
rauh wie Sandpapier. 

Um elf Uhr steht sie in München-Riem 
auf dem Flugfeld, vor dem Riesensilber- 
vogel der PAA, der sie nach drüben brin- 
gen wird. 36 Stunden später ist sie in Los 
Angeles, und nach nochmal sechs Stunden 
im Hollywooder Atelier: 

Ihre Aufnahmen für „Diplomatic Cou- 
rier“ beginnen. 


Vergiß das — wenn du kannst 


„Nehmen wir lieber ein Taxi. Das ist 
unauffälliger”, sagt Hilde zu Elly Sillman. 
Elly stimmt zu. 

Auf dem Weg von Hollywood nach Los 
Angeles versucht sie immer wieder, 
Hilde zu beruhigen. „Kein Mensch wird 
da sein, niemand erfährt etwas da- 
von.“ Im Verhandlungssaal warten bereits 
fünfzehn Fotografen und fünf Reporter, 
als Hildegard Knef zu ihrem Scheidungs- 
termin kommt. 

„Der Anwalt hat aber doch gesagt, daß 
kein Mensch davon wissen wird!” faucht 
die Sillman. 

„Der Anwalt ....“, meint Hilde düster. 

Im März 1951, als sie die Scheidung 
einreichte, hatte er ihr geraten: „Sie müs- 
sen natürlich irgend etwas gegen ihren 
Mann vorbringen.“ „Das will ich ja ge- 
rade nicht!“ war ihre Anwort gewesen. 
„Dann sagen Sie wenigstens, er habe 
Ihnen ein Glas auf den Kopf gehauen“, 
riet er ihr. „Er hat aber nicht“, verteidigte 
sie ihn damals. Hilde mußte lachen, und 
ihr tüchtiger Anwalt war ganz wütend ge- 
worden. 

Als der Richter Hilde fragt, was sie vor- 
zubringen habe, sagt sie leise und schnell: 


Hartnäckiger Junggeselle und großer 
Regisseur : Anatole Litvak. Nach der Scheidung 
Hildegards von Kurt Hirsch wartet man in Holly- 
wood darauf, daß Litvak eines Tages doch noch 
vor den Traualtar tritt und Hildegard Knef heiratet 
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Zwischenstation Paris — wo Regisseur 





Kurier 

Texte Duvivier mitder Knef den Film „La Fete d’Henriette‘“ 

rraum fertigstellt. Elly Sillman, Hildegards Betreuerin und 

n wür- Managerin, sorgt dafür, daß „ihr Kind“ in den 

ptrolle F Drehpausen von Paris etwas zu sehen bekommt 

zehn „Mein Mann hat mir nicht genug Geld 
3 gegeben, um Strümpfe zu kaufen.” 

le zu Das genügt dem Richter. 

esicht „Du hast ihn wirklich geschont”, meint 

tut ist die Sillman nachher. 

i „Die Kleine” hat sich wirklich für den 
-Riem 2 Kurt eingesetzt, wo es nur möglich war. 
ilber- Kaum acht Tage nach dem Krach hatte 
. brin- i sie Freunde gebeten, etwas für Kurt zu 
in Los , tun. 
unden Am 15. Januar 1952 wird ihre Ehe nach 

kalifornischem Recht geschieden. 

Cou- „Forget it”, sagt Elly und drückt be- 

3 ruhigend Hildes Hand, als sie den Ge- 
H richtssaal verlassen. 
nnst ” 
= Hollywood nimmt großen Anteil an 
" Hildes Scheidung. Es ist Louella Parsons, 
tes die in allen Ateliers bekannte Skandal- 
Zadar ‘ &ronistin des amerikanischen Films, die 
eänd E über den Rundfunk die Frage stellt: 
u ; „Wann wird einer unserer hartnäckigsten 
ni u Junggesellen und größten Regisseure, 
een 3 Anatole Litvak, mit der schönen blonden 
“este 3 Hildegarde Neff vor den Altar treten?” 
g E Nach „Diplomatic Courier“ schickt Za- 
t. daß | nuk der Knef einen Brief: „Ich freue mich, 
1 ht daß ich auf Sie gewartet habe. Es war 
en 4 richtig so.“ Dieser Satz wiegt schwerer 
ee 8 als die beste Kritik. _ 
en E Sie spielt mit Gregory Peck in „Schnee 
o. _—. auf dem Kilimandscharo“. Zanuk selbst 
’ _— " hat den Film produziert. Ernest Heming- 
. = way schrieb für ein immenses Honorar 
za ge j das Drehbuch. Cole Porter, einer der be- 
Me kanntesten Schlagerkomponisten Ameri- 
ang "  kas, hat zwei Chansons geschrieben, 
nn i „You do something for me” und „Just one 
. er » of those things”. Hilde soll diese Lieder 
ui .- ) singen, Sie zögert, fragt Linda Christians: 
„Soll ich’s riskieren?“ Die redet ihr zu: 
Bi „Tun Sie’s.“ Und Hilde singt mit spröder 
m. N: strähniger Stimme. 
chnell: Vor Graumanns Chinesischem Theater 
in Hollywood muß sie ihre Fuß- undHand- 
abdrücke in Zement hinterlassen. Damit 





ist sie in Amerika ein Star. 

Ein Star, dessen Bild auf den Plakaten 
in aller Welt zu sehen ist. Am Broadway 
und in der Cannebiere, am Piccadilly Cir- 
cus und auf den Champs Elys&es, in Ko- 
rea, Wien, Rom, Zürich, Kopenhagen und 
Stockholm. Im Ausland ist sie die Hilde- 
garde Neff, in Deutschland die Knef. Aber 
ob Neff oder Knef: jetzt steht ihr Name 
oben. In Schlagzeilen schreien ihn die Zei- 
tungen hinaus. Neonröhren strahlen ihn 


in die Nacht. Backfische flüstern ihn ver- I Zigaretten werden aus einer Mischung besonders hochwertiger, heller 
träumt, Fans jubeln ihn begeistert. / 


® a Virginia-Tabake hergestellt, mit würzigen, honigfarbenen Burleys und 
In Deutschland ist es inzwischen um 
„Die Sünderin* zu einem Skandal gekom- dufligen Spitzensorten des Orients geblendet. Das speziell auf die Eigenart dieser 
wen Der Film startet im Januar 1951 in fl 8 pP s O 8 p f 8 
rankfurt, Hamburg, Düsseldorf und . . : 2 7 
Wien. Die Sesam dad amver- ausnehmend feinen Tabake abgestimmte Lux-Großformat bewirkt einen gleich- 
auft. Hunderttausende wollen Forsts 
ersten Nachkriegsfilm in Deutschland, mäßig intensiven Brand, der ihr Aroma zu letzter, höchster Entfaltung aufschließt. 
ed Hildegard Knef sehen. Auf ein- 
mal: t i . - . . . . . er . . 
den Stinkbomben ee En So entstand eine Zigarette, die als eine der leichtbekömmlichsten, zugleich aber auch 
n Koblenz bekommen junge Demon- . . . 
stranten die Anweisung: „Wenn die nackte meist aromatischen der Welt bezeichnet werden darf. 
= Frau gezeigt wird, dann müßt ihr pfeifen!” 
d großer = Vor der „Sünderin* läuft ein kunsthisto- 
‚cheidung E rischer Film über den Florentiner Renais- 
inHoly- sance-Maler Botticelli. Sein berühmtestes 
och noch ° Bild „Die Geburt der Venus“. Kaum er- 
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„Nachts auf den Straßen“ mit Hans Albers. Die Termine 
drängen, in Hollywood wartet man auf die Knef, ihre Karriere steht 
auf dem Spiel. Tag und Nacht wird gearbeitet. Regisseur, Schau- 
spieler, Techniker — alle machen mit, um ihr den Start zu ermöglichen 
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scheint die „Venus“ auf der Leinwand, bricht das Pfeifkon- 
zert los. Bei der „Sünderin“ wird nicht gepfiffen. 


Die Besucherzahl steigt auf eine Million. 


In Regensburg tobt der Kampf um die „Sünderin“ vier 
Tage lang. Zuletzt stehen 7000 Demonstranten vor dem 
Rathaus, um die Freigabe des Films zu erzwingen. Der 
Oberbürgermeister hatte ihn nach einer anderen Demon- 
stration verboten, da bei der Aufführung „Störungen der 
Ruhe und Ordnung zu befürchten“ seien. 

Bei der ersten Demonstration wurden zwei Personen 
durch Salmiakgeist verletzt, im Gefolge der zweiten 
wurden im Bischöflichen Ordinariat und in einem Pfarr- 
haus einige Fensterscheiben zertrümmert. 

In der Bundesrepublik laufen achtzig Kopien der „Sün- 
derin*. 

In Regensburg werden 21 Demonstranten vorläufig fest- 
genommen, ein Schwerkriegsbeschädigter bekommt von 
einem Polizisten einen Schlag über Kopf und Schultern. 
Funkstreifenwagen patrouillieren durch die Stadt. Fünf- 
hundert Polizisten sind aufgeboten. Der Oberbürgermei- 














Die Knef dreht die leere Cocktailschale spielerisch 
zwischen den Fingern. 


„Zufrieden? Ja und — nein.“ 
Erstaunt streicht Zanuk sein Bärtchen. 
„Was ist los?“ 


„Mister Zanuk“, sagt Hilde tapfer, „ih muß wie- 
der nach Deutschland. Sie haben mich als europäische 
Attraktion geholt. Ich spreche mit Akzent, ich sehe 
anders aus. Aber, Mister Zanuk: Hätten Sie mich enga- 
giert, wenn ich aus Texas käme ...?“ 


„Wenn Sie genau so viel könnten — wahrscein- 
lich.” 

„Wetten“, gibt Hilde schlagfertig zurück, „wetten, 
daß nicht! Die amerikanischen Frauen sind großartig, 
sie brauchen für irgendeinen Typ keine Konkurrenz 
aus Berlin. Ich glaube, ich weiß ganz gut, was ich kann. 
Hollywood war hart zu mir und es hat etwas aus mir 
gemacht. Aber nie hätte ich in Amerika die Hildegarde 
Neff werden können, wenn ich nicht in Deutschland 
die Hildegard Knef gewesen wäre.“ 


„Natürlich“, sagte Hilde und schließt die Handflächen 
um die Schale. „Natürlich bin ich hier die Neff und muß 
es ja auch sein. Aber lassen Sie es mich noch mal sagen: 
Als Texasgirl hätte ich es nicht geschafft. Hollywood 
wollte eine ‚europäische Attraktion‘. Es wollte einen 


gegeben. Anders hätte ich ‚Diplomatik Courier‘ nicht 
bekommen und nicht als Weihnachtsgeschenk im vori- 
gen Jahr die Rolle in ‚Schnee auf dem Kilimandscharo'.“ 

Amüsiert fragt Zanuk: „Was verlangt die ‚europä- 
ische Attraktion‘ dafür von Hollywood?“ Fältchen spie- 
len um seine Augen. 

„Ach“, sagte Hilde versonnen, „ich will mir wieder 
Akzent holen in der Heimat.“ 

„Ein bißchen Urlaub?“ — „Mehr Mister Zanuk. Ich 
muß wieder dort stehen, wo ich als Kind Murmeln ge- 
spielt habe. Dann gibt sich das andere von allein.“ 

Als Hilde nach Beverly Hills zurückfährt, hat sie die 
Zustimmung der Fox, daß sie in Europa filmen darf. 
Hollywood staunt darüber. Aber die Kollegen wissen 
schon, daß es für die Knef besondere Regeln gibt. Sie 
trägt als einzige weiter ihre blonde Löwenmähne, als 
Pudelkopf und Mickyfrisur in Hollywood diktiert wer- 
den. 


„Paris bezaubert mich“ 


Duvivier, Frankreichs Meisterregisseur, holt die Knef 
nach Paris. Blumen stehen auf dem Tisch, als sie im 
Hotel in ihr Zimmer kommt. Der Friseur, der Masken- 
bildner, die Garderobiere, die Handschuhmacerin 
warten schon auf Hilde. Die Kleider sind zur Anprobe 
fertig, ihre Maße wurden von München nach Paris tele- 


fremden Akzent hören, darum hat mir die Fox Rollen. 


Dann wieder Geiselgasteig, die „Alraune“ erlebt ihre 
Wiedergeburt. Vor Jahrzehnten spielte Brigitte Helm die Titelrolle. 
Stroheim ist Hildegards Partner, der in Deutschland nach seiner un- 
glückseligen „Rommel“-Darstellung keine Sympathien erwarten kann 


mit Sprech&hören attackiert: „Die ‚Sünderin’ in ‚Bavaria‘, 
der Sünder in der Roxy-Bar.“ Und damit meinen sie ihr 
Stadtoberhaupt persönlich, das man mal dort gesichtet hat. 
„Wir werden alle Tage stehen, bis wir den Film mal 
sehen“, rufen sie vor seinem Fenster. 

Nach einer stürmischen Geheimsitzung hebt der Regens- 
burger Stadtrat das Verbot der „Sünderin“ auf. 

Am nächsten Tag läuft er vor ausverkauften Häusern. 
Zwei Millionen Menschen haben ihn in Deutschland bis 
Ende Februar gesehen. 


Beinahe zufrieden 
Daryli F. Zanuk hat Gäste an diesem Wochenend im 


Frühjahr 1952. Schauspieler, Regisseure, Schriftsteller, Fi- 
nanzleute. Sein Haus in Palm Springs an der kalifornischen 


-Küste ist der zauberhafte Rahmen für schöne Frauen und 


berühmte Männer. Daß Hilde mit dem Hausherrn an 
einem kleinen Tischchen sitzt, ist für sie schon eine Aus- 
zeichnung. 

„Nun“, fragt Zanuk, „sind Sie jetzt zufrieden mit Ihrer 


grafiert. 

Um 11 Uhr kommt Duvivier. Er sieht aus wie ein 
Schriftsteller, der draußen zurückgezogen lebt und ge- 
pflegte Bücher schreibt. Aber sobald er zu sprechen 
beginnt, entfaltet sich sein Gesicht. 


„Haben Sie eine gute Fahrt gehabt? Sind Sie auch 
nicht müde?“ erkundigt er sich höflich. 

Hilde hat eine schlaflose Nacht im Zug hinter sich, 
aber sie sagt: „Mir geht es herrlich.“ 


Und es ist wahr. Duviviers ausgesuchte Höflichkeit, 
die unaufdringliche Eleganz des stillen Hotels, die 
Blumen im Zimmer, die Aufmerksamkeit, die ihr alle 
schenken, die prickelnde Erwartung der Filmarbeit in 
Billeancourt .. 

„Wissen Sie“ wendet sich Hilde an Duvivier — und 
es klingt fast entschuldigend: „Paris verzaubert mich.“ 

Sie erzählt ihm beim Essen, daß sie Wein liebt. Als 
sie ins Atelier kommt, steht ein herrlicher Rotwein für 
sie bereit. 

„Duvivier ist ein Zauberer“, schwärmt sie Elly am 
Abend vor. „Weißt du, für ihn ist man auch im Atelier 
in erster Linie Frau.“ Hilde räkelt sich wohlig auf der 
Coud. „Ein paar Sekunden stand ich heute im Atelier 
ohne Stuhl da. Sofort kam Duvivier aus seinem Regie- 
sitz und brachte mir einen Sessel ran. Er macht über- 
haupt nichts aus sich. Manchmal möchte ich ihn direkt 





ster kann sich in seiner Stadt nicht sehen lassen. Er wird Karriere?“ fragen: Sind sie wirklich der berühmte Duvivier?“ 
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Das Ska der Tek-Känige, die im Geh shvommen “ 
Fängt mit dem Reichtum auch ein neues Leben an? 2% 


Millionen träumen von der Zauberskala des ver 
Glücks: 1-2-0. MillionenwartenWochefürWoche 3% 
darauf, daß sie über Nacht reich werden und B# 
sich dann jeden Wunsch erfüllen können. Das #8 
Toto-Wettfieber hat seinen Höhepunkt noch nicht #& 

erreicht. In den vier Jahren ihres Bestehens haben #4 
die zehn Fußballtoto-Gesellschaften des Bundes- 9% 
gebietes einen Bruttoumsatz von über einer Mil- Wi 
liarde Mark gemacht. Durchschnittlich gibt jeder 
vierte Einwohner des Bundesgebietes seinen Tip- 5% 
schein ab. Ein paarDutzendhabenRiesengewinne Pi 
gemacht. Die höchste Quote, die bisher erreicht %# 

worden ist, beträgt 384520 Mark. Die Frage X 
drängt sich auf: Was ist aus den Toto-Königen 
geworden? Was haben sie mit dem vielen Geld 
gemacht? War es wirklich ihr großes Glück ? 


Die Antwort lesen Sie nächste Woche % 
im Bier ee L 
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Hilde erzählt so eindrucksvoll, daß die 
Sillman den ganzen Drehtag nacherlebt. 
Sie spricht so, wie sie damals auf der 
Ufa-Schule gezeichnet hat: kurz, witzig, 
lebendig. Jeder Strich sitzt. 


Als Duvivier ihr nach elf Drehtagen 
zum Abschied die Hand küßt, sagt Hilde: 
„Ih habe das Gefühl gehabt, Monsieur 
Duvivier, Sie haben „La Fete d’Henriette“ 
nur gedreht, damit ich eine schöne Rolle 
spielen konnte.“ 


„Bitte Madame, geben Sie mir bald 
wieder einmal Gelegenheit,“ Duvivier 
sagt es galant und — meint es iernst. 


* 


Vierundzwanzig Tage schreien die 
Leuctbuchstaben des Premieren-Theaters 
am Sendlinger Torplatz in München: 
Hildegard Knef und Erich Stroheim in 
„Alraune“. 


Wochenlang vor der Uraufführung 
kündigt die Carlton-Film Hildegard Knef 
als Star in „Illusion in Moll“ an. Die 
großen Musikgeschäfte bringen die ersten 
Schallplatten von Hildegard Knef. 


„Weil sie einsam war und so blond ihr 
Haar...“ „Illusionen, Illusionen, sind 
das schönste auf der Welt... .* 


Am 9. Dezember kommt Hilde aus Lon- 
don zurück, wo die englische Fassung der 
„Sünderin“ synchronisiert wurde. 


Ihr Tag ging bis tief in die Nacht 
hinein. Produzenten, Drehbuchautoren, 
Schlagerkomponisten, Journalisten, Ma- 
nager, Schauspieler, Fotografen R 
„Können Sie bei mir filmen?..... „Sie 
müssen mein neues Bud lesen..... 2 
„Was halten Sie von dieser Melodie?...“ 
„Was sind Ihre nächsten Pläne?...“ 
„Wie lange sind Sie bei der Fox im Ver- 
trag? ...“ „Bitte, wenn Sie uns noch sagen 
würden...” „Jetztnocheine Aufnahme...“ 


Eben ist die Friseuse gekommen. Aber 
im Schlafzimmer sitzt der Chefdramaturg 
der London Film und will ein Drehbuch 
lesen. Er wartet schon lange. Im Wohn- 
zimmer verhandelt die Sillman mit dem 
Pressechef. Hilde pendelt hin und her, 
setzt sich ein paar Minuten zu diesem, 
sieht schnell nach den anderen, bietet an, 
gibt Auskunft, ist immer geduldig, wird 
plötzlich am Telefon verlangt. „London Ja, 
ist gut, selbst am Apparat ....“ „Die 
Fox hatnoch nichtgeantwortet .. . Wenn 
alles o. k., geht, Anfang Februar also...“ 


Hilde legt den Hörer auf. „Sir Carol 
Reed“ sagt sie zu Elly Sillman. 


„Aber nur wenn du jetzt vier Wochen 
Urlaub machst“, sagtEllybesorgt. „Februar 
Sir Carol, im Herbst die London Film . . 
Die Fox wird sich auch wieder rühren. 
Und in diesem Jahr hast du vier Filme 
gemacht.” 


„Ja“, sagte Hilde, und sie ist schon 
wieder im Nebenzimmer bei Answald 
Krüger. 


„Wissen Sie eigentlich“ sagt der und 
zündet sich eine Zigarette an, „daß Carl 
Zuckmayer seine Filmrechte für „Liebes- 
geschichte“ zwanzig Jahre zurückgehalten 
hat? Er gibt sie frei, wenn Sie die Haupt- 
rolle spielen.“ 


„Ich kenne das Buch“, sagt Hilde „eine 
hinreißende Rolle.“ 


* 


Mitternacht ist vorüber, als der letzte 
Besucher gegangen ist. Hilde geht zum 
Fenster und stößt es weit auf. Ein 
scharfer Wind greift in die Vorhänge und 
schluckt die Schwaden von grauen Ziga- 
rettenraud. 


Hilde zieht den Schalkragen ihres Pull- 
overs hoch. Müde geht sie zum Tisch 
zurück. Nimmt die Gläser und eine leere 
Flasche weg. Dann kauert sie sich in 
einem Sessel und zieht fröstelnd die Beine 
hoc. Nur die kleine Lampe brennt noch. 
Draußen ist es schneehell. Dicke Flocken 
taumeln durchs Fenster. Es ist ganz still 
im Zimmer. Hilde hat die Augen ge- 
schlossen. 


Plötzlich steht sie auf und geht rasch 
zum Schreibtish, zieht einen weißen 
Bogen heraus, einen Umschlag, schreibt 
mit schneller Schrift die Adresse: „Frau 
(hier wird noch die Adresse der Mutter in 
Berlin eingesetzt). 


Die Feder gleitet über den Bogen: 
Liebe Mutti, laß mich mit Dir und 


Heinz Weihnachten feiern. Bitte, richte 
es ein. Ich freue mich schrecklich. 


Sie klebt den Brief zu. Ihr Gesicht ist 
wieder jung und mädchenhaft. Als sie 
das Fenster schließt, hascht sie mit der 
Hand nach den Schneeflocken. 





























Stirnfalten 


Mit zwei Fingern einer 
Hand die Haut leicht 
straffen, mit der 
anderen Hand leicht 
massieren. Dazwischen 
in kurzen Abständen 
ungefähr 3-4 mal Creme 


n tellen Ihres Gesichtes, für die 
hmt s Schönheitsspezialist, seine ein- 
ährzehnten erprobte Behandlung mit 


Mouson auftragen. Creme h 0 yson empfiehlt. 
Wenn Sie Creme Mouson in der abgebildeten Weise 
Krähenfüße regelmäßig auftragen, dann beobachten Sie nach 
Die Haut durch Sprei- kurzer Zeit, wie sich die erschlaffte Haut wieder strafft, 
zen von zwei Fingern wie sich die Falten glätten und Ihr ganzes Aussehen 
straffen und Creme : “ R 

Mouson durch leichtes jugendlicher wird. 
Streichen von den Die segensreiche Wirkung der Creme Mouson über- 
a rascht umsomehr, als sie auf der Haut garnicht sichtbar, 
a. auch nicht fühlbar ist. Kein Mensch könnte auch nur 


: vermuten, daß Sie sich „eingecremt” haben. 
Tatsächlich liegt dieWirkung gerade in dem sofortigen 
spurlosen Einziehen begründet, denn dadurch wirkt 
Creme Mouson nicht auf der Haut, sondern in der 
Haut. Auf die natürlichste Weise werden die Haut- 
zellen genährt und die Gewebe gestrafft. 

Es ist eine angenehme Pflicht, durch Creme Mouson 
jugendlich auszusehen. 


Schlaffe Augenlider 


Eine besonders zarte 
Creme Mouson- 
Behandlung ist hier da: 
Richtige. £ 
Creme Mouson deshalb 
nicht einreiben, 
sondern nur leicht 
auftupfen und einziehen 
lassen. 


Doppelkinn 


Kopf etwas hoch 
nehmen, 3-4 malCreme 
‚Mouson auftragen und 
durch gieichzeitiges 
Hoch- und 
Abwärtsstreichen der 
Finger mit leichtem 
Druck einreiben. 


Halsfalten 


Mit der flachen offenen 
Hand gleichmäßig 
leicht nach abwärts 
massieren. Dabei 
immer wieder Creme 
Mouson auftragen, die 
jedesmal rasch in die 
Haut verschwindet. 


CREME MOUSON 
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. . FORTSETZUNG 
Das un-heimliche Deutschland VON SEITE& 


er sich 1921 in einem Gartenhäuschen ein- 
gemietet und hier in der „Alpenfestung” 
sollte das zusammenbrechende Dritte Reich 
den letzten Widerstand leisten. Vom Ober- 
salzberg kann man hinübersehen nach 
Oberau, und mit einem Feldstecher ist dort 
das kleine Gartenhäuschen auszumachen, 
in dem sich Untergrundführer Mek Rau 
niedergelassen hat. 

Mit einem Abziehapparat und einem 
Stoß Papier, Format Din A4, wurde zu Be- 
ginn 1950 in jenem Häuschen die politische 
Arbeit aufgenommen. Bald nahm diese 
Arbeit im „Deutschland-Brief, Kampfschrift 
für das Reich und die deutsche Lebensfrei- 
heit” greifbare Formen an. Die Kampfschrift 
ist inzwischen bis zum Heft 14 des dritten 
Jahrganges gediehen. 

Die Bewegung selbst ist ein nur loser Zu- 
sammenschluß Gleichgesinnter, die allerorts 
in sogenannten Kameradschaften zusam- 
mengefaht sind, von deren Bestehen jeweils 
nur die Kameraden etwas wissen sollen. 
Man darf ihre Zahl heute mit rund 20 000 
annehmen. Ihr geistiges Brot wird.ihnen im 
„Deutschland-Brief” oder in Direktschreiben 
des „Deutschland-Verlages” gereicht. 

Auf diesem Wege hat die „Bewegung 
Reich” Glaubensbekenninis und politische 
Dienstanweisung erhalten. Das Programm 
sieht etwa so aus: 


Ziel: Wiederaufrichtung eines Großdeut- 
schen Reiches! 

Losung: Weder West noch Ost — deutsch! 
Waffen: Ehre und Treue, Kameradschaft, 
Bereitschaft zur Tat, Verschwiegenheit! 
Kampfführung: Eindringen in die Jugend- 
organisationen, Körperschaften, Gewerk- 
schaften, Verwaltungen, Bünde und Ver- 
eine, Bedrohung aller landesverräte- 
rischen Personen und Gruppen, Wach- 
samkeit und Vorsicht, Feststellung jeder 
deutschfeindlichen Tätigkeit und ihrer 
Träger. 

Innerer Aufbau: Jeder Angehörige der 
Kameradschaft ist entsprechend seiner 
Fähigkeiten Einzelkämpfer in einem be- 
stimmten Wirkungsbereich! 

Aufnahme: Aufnahmeanträge werden 
von zwei Bürgen gestellt. 

Ausgeschlossen sind: Hoch- und Landes- 
verräter, Fahnenflüchtige, Kriminelle, Ju- 
den, Freimaurer, Kriegsdienstverweigerer 
aus Prinzip, Weltbürger, Zeugen Jehovas, 
Personen, die sich an der Entnazifizierung 
beteiligten usw. 

Gelöbnis: Meine Ehre heift Treue! 


„Dies ist nur das harmlose, mit Rücksicht 
auf die Offentlichkeit formulierte Programm. 
Das wirkliche Programm ist nur wenigen 
Eingeweihten bekannt und ist bedeutend 
schärfer”, raunt Hek Rau, und meint es 
ernst. 

Tatsächlich ist aus dem „Deutschland- 
Brief”, der in etwa 8000 Exemplaren Ver- 
breitung findet, eine finstere Enitschlossen- 
heit herauszulesen, wobei den „Reichsfein- 
den” der Galgen angedroht wird. In einer 
Erklärung der „Bewegung Reich” gegen die 
Europa-Verträge heiht es zum Beispiel: 

„Gegen alle Personen oder Personen- 
gruppen, die sich bestimmend an der 
Verwirklichung des von den Siegermäch- 
ten geforderten ‚deutschen Verteidigungs- 
beitrages’ beteiligten, wird hiermit die 
Anklage auf Landesverrat erhoben, un- 
geachtet der Umstände, unter denen 
diese Beteiligung erfolgt .. . Wer sich 
freiwillig zum Wehr- oder Kriegsdienst in 
der sogenannten Europa-Armee oder 
anderen fremden militärischen Verbän- 
den meldet, setzt sich der Strafverfolgung 
nach dem Reichsrecht aus.” 


Auch sonst wird versucht, Hitlers Politik 
fortzusetzen, was in Form von Erklärungen 
zu aktuellen Zeitereignissen und Vorschlä- 
gen an die Regierungen in Moskau, 
Washington oder London geschieht. Her- 
ausgegeben werden solche Erklärungen zu 
jeweils markanten Terminen, wie 30. Januar, 
20. April oder 20. Juli. Und unterschrieben 
wird mit der markigen Formulierung: „Be- 
wegung Reich, gegeben zu Berchtesgaden 
am soundsovielten.” 

Aus den „Deutschland-Briefen” erfährt 
man auch, daß Hitler militärisch gar nicht 
unfähig war, und daß seine unfähigen Ge- 
neräle den Krieg verloren haben. Im Brief 
Nr. 14 vom 15. November 1952 heiht es 
darüber: 

„Hitler, der seinen gröhten Sieg, den 

Feldzug in Frankreich, gegen den Rat 

der meisten Generale erfochten hatte, 

erlebte in Rußland seine große Nieder- 
lage, weil er ihren Vorstellungen gefolgt 
war. Die nach 1945 kolportierte Legende 
vom ‚militärisch unfähigen’ Hitler erinnert 
an die berühmte Kathederblüte jenes 

Kriegshistorikers, der bei der Bespre- 

chung einer Niederlage Napoleons 

meinte: ‚Der neue Napoleon war eben 


doch ein recht dummer Mensch.’ Füh- 
rungsfehler gibt es überall — zur Kato- 
strophe werden sie dort, wo sie, mit hämi- 
scher Befriedigung aufgenommen, lawi- 
nenarlig weilersswäizt werden; ein 
Krebsschaden genügt, den mächtigsten 
Körper zu zersetzen. Die brutale Opero- 
tion nach dem 20. Juli 1944 kam viel zu 


Die Köpfe der Untergrund-Bewegung. Links Hek 
Rau, rechts Sepp Huber, ehemals HJ-Stammführer. 
Beide haben Verbindungen zum kommunistisch 
inspirierten „Führungsring ehemaliger Soldaten“ 


Als Deportierte hat die Ehefrau Hek Rau’s, Frau 
Judith, geborene Turek, bei den Amerikanern An- 


stellung gefunden. Hek Rau stört es nicht, daß 
seine Frau bei den „bösen Amis‘‘ Geld verdient 


spät — schon war der Körper zerfressen 
und entkräftet.” 


So entstand der Untergrund 


Bei Ingolstadt lebt der ehemalige Reichs- 
wehrleutnant Richard Scheringer, der 1930 
wegen Bildung nationalsozialistischer Zel- 
len in der Reichswehr zu Festung verurteili 
und in der Haft zum Kommunisten gewor- 
den war. Diessı “cheringer, der nach seinem 
Oberfritt zur KPD den nationalbolschewisti- 
schen Aufbruch-Kreis gründete, hat seinen 
Einfluß auf diese Kreise auch heute noch 
nicht eingebüßt. Als sich die Sowjeis im 
kalten Krieg gegen den Westen nicht mehr 
der unwirksamen KPD, sondern der deut- 
schen Nationalisten und des nationalen 
Ressentiments gegen die Westalliierten be- 
dienen wollten, ergingen diesbezügliche 
Aufträge an den unauffällig im Hintergrund 
stehenden Richard Scheringer. 


Unter anderem versuchte er die Grün- 
dung einer Organisation rechisgerichteter 
Elemente in München. Dazu standen ihm 
der einstige SS-Sturmbannführer Dr. Artur 
Troendle in Brannenburg, der SS-Haupt- 
sturmführer Hermann Buch in Mindelheim 
(der Schwager Martin Bormanns) und der 
SS-Obersturmführer Heinz-Joachim Richnow 
zur Verfügung. Mit deren Hilfe kam es zu 
einer ersten Organisation, die sich. DEUT- 
SCHER STANDPUNKT nannte und die mit 
einem Informationsblatt an die Offentlich- 
keit trat. Schon bei Nr. 2 dieses Blattes kam 
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es zu Meinungsverschiedenheiten. Die Ost- 
orientierung war zu offensichtlich. In Nr. 3 
sollte deshalb eine Erklärung gegeben wer- 
den, gegen die sich Troendle und Buch 
wandten, womit sie ihre Rolle ausgespielt 
hatten. Sie hatten sie freilich auch völlig 
falsch gespielt. Den Sowjets war mit einer 
Organisation, die einwandfrei sowjet- 
freundlich war, überhaupt nicht gedient. 
Sie wollten ja den Nationalismus aufput- 
schen, dabei gern auch Angriffe gegen sich 
selbst hinnehmen, wenn er nur sonst ihren 
Zielen gegen den Westen diente. 


Wie gerufen trat gerade zu dieser Zeit 
Heinz-Erich Krause aus Berchtesgaden in 
diesen Münchner SS-Kreis ein. Durch sein 
forsch nationales und antibolschewistisches 
Auftreten gewann er schnell einen kleinen 
Anhang. Die „Bewegung Reich” wurde aus 
der Taufe gehoben. Ihr Gründer ging zu- 
rück in die Berge und begann dort sein 
Wirken. 

Heinz-Erich Krause war 1945 aus Oster- 


reich ins Berchtesgadener Land gekommen. 


Vielleicht hat er bereits in Östereich den 
Mann namens Dr. Slavik kennengelernt, der 
in Wien viel von sich reden machte und der 
Hek Rau in dem Oberauer Holzhäuschen 
wiederholt aufgesucht hat. 


Dr. Adolf Slavik war früher abwechselnd 
Streifenführer der. Wiener HJ, SS-Obersturm- 
führer und SD-Referent innerhalb der HJ. 
Nach dem Krieg war er vorübergehend als 
Rechtsberater der österreichischen Sozial- 
demokraten tätig. Heute steht er an der 
Spitze der sogenannten „Nationalliga”. Das 
Organ dieser merkwürdigen Gruppe heit 
„Österreichischer Beobachter”. Das Pro- 
gramm der Nationalliga ist denkbar ein- 
fach: bisher haben die Nationalen als Anti- 
kommunisten immer an der vordersten Front 
gegen den Kommunismus gestanden, wofür 
sie furchtbar bühben mußten. Damit sich das 
nicht wiederhole, müßten die Nationalgn 
jetzt mit dem Osten und mit den Kommu- 
nisten Frieden schließen. Natürlich bedinge 
dies zumindest strengste Neutralität und 
teilweise auch Zusammenarbeit. Dr. Slavik 
verspricht seinen Anhängern dafür vollen 
Schutz, wenn die östlichen Machthaber eines 
Tages auch Resteuropa besetzen. Diese 
Konzeption Dr. Slaviks wurde von den 
Kommunisten begeistert aufgegriffen. Die 
österreichische KP unterstützte ihn so gut und 
so unauffälig wie es nur ging. Einer der 
eifrigsten Förderer Slaviks ist der bekannte 
Salonkommunist Bronnen, kulturpolitischer 
Redakteur der „Neuen Zeit” in Urfahr. 


Als nun Hek Rau in seinem Holzhäuschen 
diesen Dr. Slavik empfangen hatte, beschlof 
auch er, Politiker zu werden. 


Das private Reich Hek Rau’s 


Heinz-Erich Krause ist 1918 in Neuruppin, 
Brandenburg, geboren. Bis zur Einberufung 
studierte er Wirtschaftswissenschaften. Im 
Krieg brachte er es bis zum Leutnant der 
Gebirgsjäger. Wegen einer Kopfschuf- 
verletzung wurde er 1944 vorzeitig aus dem 
Wehrdienst entlassen. 

Aus Hallein — wo seine erste Frau mit 
zwei Kindern zurückblieb — kam er 1945 
nach Oberau und fand Anstellung beim 
Motor Pool der US-Armee. Er schloß sich 
seiner Nachbarin, Fräulein Schnackenberg, 
an, die ihm bald einen Sohn gebar. Nach 
Aufgabe seiner Stellung bei den Ameri- 
kanern erbat er sich die finanzielle Unter- 
stützung des 
=) Fräulein Schnak- 
Jd kenberg, die bald 

beträchtlichen 
Umfang annahm. 
Nachdem sie ihm 
1950 auch den 

„Deutschland- 
Verlag” finan- 
ziert hatte, war 
diese Geldquelle 
ershöpf. Nun 
bat das frei- 
gebige Fräulein 
Schnackenberg — 
um die Zukunft 
der Verbindung 


fürchtend - im 
Interesse ihres 
Kindes Frau 


Krause zu wer- 
den, worauf ihr 
erklärt wurde, 
daß dies unter 
zwei Bedingun- 
gen möglich wä- 
re: 1. Auflösung 
der Ehe nach ei- 
ner bestimmten 
Frist, 2. Bezah- 
Rote Eminenz im Hinter-- |ung einer Summe 
grund. Richard Scheringer von 5000 DM. 
ist ein alterfahrener Unter- Nach schriftlicher 
grundkämpfer. Über den Fixierung dieses 
Weenalemus kam er zum „Ehevertrages" 
ommunismus, dem er 

heute noch nahesteht N E Te: ” 


Achten Sie stets auf die schwarz-weiße RIZ-Aufmachung. - 









HAPPY-END 


MAKE - UP nee Tag aufs Neue 


entzückt von dem bezaubernden, 


1 N ee dezenten HAPPY-END Make-up 
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Die besonderen Vorzüge des HAPPY- 

EN D. Make-up liegen in der verfeinerten 

Art, nicht geschminkt, sondern vornehm 
und natürlich schön auszusehen. 


* Spielend leicht mit feuchtem Schwämmchen aufzutragen 
* Keine Cremeunterlage und kein Puder mehr erforderlich 
* Verstopft nicht die Poren und trocknet die Haut nicht aus 
* DurchVitamingehaltgleichzeitighautpflegend u.verjüngend 


Zur harmonischen Vollendung Ihrer Schönheit wählen Sie die bekannten RIZ-QUALITÄTS-Erzeugnisse 
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Weisen Sie Nachahmungen zurück 











EIN KRIMINALROMAN VON PETER RENNHOFF 


Das 
sich se 


nachdem sie einige unvorsichti 
versieht es, den Verdacht auf 


5. Fortsetzung 


ch bin nicht hier, um Ihnen etwas zu 

erzählen, Herr Peters“, sagte Krimi- 

nalsekretär Prix, und bemühtesich um 

einen dienstlichen Ton. „Ich will viel- 
mehr etwas von Ihnen wissen. Ich habe 
ja schon einmal das Vergnügen gehabt, 
Ihren Scharfsinn zu bewundern! Sie wer- 
den sich gewiß daran erinnern... Des- 
halb neige ich auch jetzt zu der Ansicht, 
daß Ihnen der Grund meines Besuches 
bekannt sein dürfte.” 


„Ihr Vertrauen ehrt mich, Herr Prix." 


Und ich hoffe, Sie_nicht zu enttäuschen. . 


Ich glaube nämlich wirklich zu wissen, 
weshalb Sie gekommen sind. Aber bitte, 
stellen Sie erst einmal ruhig Ihre 
Fragen!“ 

„Kleopatra wurde heute nacht er- 
mordet,” sagte Prix unvermittelt. 

„Ich hörte davon. Gift — nicht wahr?“ 

„Ja”, bestätigte Prix. Er wunderte 
sich nicht einmal mehr über die Ruhe, 
mit der Frank Peters diese Nachricht 
aufnahm. Er war auf Überraschungen 
gefaßt. „Sie waren gestern abend mit ihr 
in der ‚Roten Mühle’?“ fragte er. 

„Entschuldigen Sie, Herr Prix,” 
wandte Frank ein. „Aber ich muß Sie 
berichtigen. Ich kam allein in die ‚Rote 
Mühle‘. Kleopatra saß bereits an der 
Bar. Da leistete ich ihr ein wenig Ge- 
sellschaft.“ 

„Sie sollen sich sehr angeregt unter- 
halten haben,” erklärte Prix. 


bisher: Ein Verbrecher terrorisiert die Stadt. Er nennt 
Sotan. Niemand hat bisher sein Gesicht gesehen, da er stets eine 
u. Maske trägt. Zwei hat er auf dem Gewissen: Eie, ein Ein- 
B ‚ wurde von i erschossen; Kleopatra, eine Barfrau, wurde vergiftet, 
Auherungen über ihn gemacht hatte. $atan 
rank Peilers zu lenken. Frank Peiers führt ein 


geheimnisvollen Leben in 


Arzt Dr. Roland und 
Kleopatras sucht der Krim 


„Sie sind ohne Zweifel gut unterrich- 
tet. Aber fänden Sie es so erstaunlich, 
wenn ich mich wirklich angeregt mit 
Kleopatra unterhalten hätte?” 

„Nun, das ist immerhin bemerkens- 
wert. Herren Ihrer Art interessieren sich 
im allgemeinen nicht für diese Sorte 
Damen.” 

„Müssen Sie sich nicht auch zuweilen 
mit Leuten abgeben, die Ihnen im Grunde 
nicht gerade sehr sympathisch sind?“ 

„Soll das heißen, daß Sie etwas Be- 
stimmtes mit dieser Unterhaltung be- 
zwecten?” 

„Sie haben es erraten, Herr Prix!” 

„Und haben Sie erfahren, was Sie 
wissen wollten?“ 

„Nun, so einfach war das nicht”, sagte 
Frank Peters, „Doch mir waren zufällig 
einige Dinge bekannt, die ihr schwer 
auf dem Gewissen lagen. So erfuhr ich 
immerhin etwas.“ 


„Sie haben sie also erpreßt?“ 
„Welch hartes Wort, bester Prix! 


Aber von mir aus — nennen Sie es 
ruhig so!” 
„Sie brachten sie nach Hause?“ 


forschte Prix weiter. 

„Leider muß ich Sie wieder enttäu- 
schen. Ich verließ zwar mit ihr die Bar. 
Aber draußen verabschiedeten wir uns.“ 

„Aber...*, wandte Prix ein. 

„Einige Herren haben Ihnen wohl 
etwas anderes berichtet, wie?“ fiel ihm 
Frank ins Wort. 


seinem, von hohen Mauern umgebenen Haus. Er hat 


es sich zum Ziel geseizi, Salan zu entlarven und verfolgt eine Reihe von 
Spuren. Alle diese Spuren führen in den „Klub der Unentwegien”, dessen lei- 
tende Mitglieder der Kunsthändler Diugosch, der Pelzkaufmann Anders, der 
der Juwelier Rhoden sind. Am Tage nach der Ermordung 


inalsekretär Prix den verdächligen Frank Peters auf. 


„Allerdings!“ 

„Das dachte ich mir! Aber es verhält 
sich tatsächlich so, Herr Prix. Friedrich 
Kempers, in dessen Taxi ich sie nach 
Hause bringen ließ, wird Ihnen das be- 
stätigen können.” 

„Und was machten Sie, nachdem .. .?” 
Prix zögerte, „nachdem Sie sich von dem 
Mädchen verabschiedet hatten?” 

„Ich kehrte in den Klub zurück.” 

„Und wie lange blieben Sie da?” 

„Lassen Sie mich nachdenken... Die 
Mordkommission erschien gegen fünf 
Uhr, also wird der Mord etwa um vier 
Uhr geschehen sein. Hm, dann kann ich 
es wohl nicht gewesen sein! Ich war bis 
vier Uhr dreißig im Klub.” . 

„Haben Sie Zeugen?” 

„Selbstverständlich! Es wird ihnen ein 
Vergnügen sein, meine Behauptung zu 
bestätigen.” 

„Und wo ließen Sie Ihren Wagen in 
dieser Zeit?” 

„Ich parkte ihn in einer Seitenstraße.” 

„Warum das? Vor dem Klub hätte er 
sicherer gestanden.” 

„Ich hatte meine Gründe. Ich beab- 
sichtigte, damit zumindest bei einem der 
Herren in der Bar die Meinung zu ver- 
stärken, daß ich Kleopatra wirklich nach 
Hause brachte.” 

„Sie nahmen an, daß dem betreffenden 
Herrn daran gelegen war, daß Sie mit 
dem Mädchen zusammenblieben?” 


nend. „Sie sind verdammt hellhörig! 
Ja, das nahm ich tatsächlich an. Und das, 
was dann geschehen ist, hat mir auch 
recht gegeben.” 

„Sie haben also den Mord erwartet?” 

„Das natürlich nicht gerade, Herr 
Prix. Dann wäre es nicht soweit ge- 
kommen, und Kleopatra lebte noc. 
Aber ich erwartete, daß das Mädchen 
unter Druck gesetzt würde.” 

„Und wer sollte — Ihrer Meinung 
nach — Kleopatra unter Druck setzen?” 

„Haben Sie jemals etwas von Satan 
gehört?” fragte Frank zurück. 

„Ja“, erwiderte Prix zögernd. „Aller- 
dings erst vor ein paar Stunden, dafür 
tauchte der Name aber gleich zweimal 
auf. Er soll der neue Chef von Josse und 
Marabu sein.” 

„Stimmt genau, Herr Prix! Von wem 
haben Sie es erfahren?“ 

„Erstens von einer alten Vettel, die 
angibt, mit Kleopatra befreundet ge- 
wesen zu sein.“ 

„Wenn Sie Melanie Humbert meinen, 
so stimmt das. Jedenfalls erwähnte 
Kleopatra einmal etwas von der Alten. 
Und von wem noch?" 

„Und zweitens von einer verrückten 
alten Schachtel mit Regenschirm und Ka- 
potthut. Sie empfahl einem der Beamten, 
die vor dem Mordhause Posten standen, 
Satan zu fangen.” 

„Ad, was Sie nicht sagen! Von einer 
verrückten alten Schachtel? Das ist ja 
sonderbar. Der Mann scheint also schon 
eine bekannte Persönlichkeit zu sein!“ 


„Sieht ganz so aus!“ antwortete Prix. 


„Hören Sie, Herr Prix: das Treiben 
dieses Burschen ist mir schon länger be- 
kannt. Seinen Namen erfuhr ich aller- 
dings erst gestern abend, das heißt, 
jenen Namen, den er sich selbst zugelegt 
hat. Und zwar erzählte Kleopatra eini- 
ges über ihn. Deshalb mußte sie auch 
sterben.“ 

„Dieser Mann hat also Ihr Gespräch 
mit dem Mädchen beobachtet, wenn nicht 
gar belauscht?” 

„Sehr richtig! Und da er weiß, was er 
seinem furchteinflößenden Namen schul- 
dig ist, brachte er sie um.“ Frank erhob 
sich und fuhr fort: „So, und die weiteren 
Schlußfolgerungen können Sie nun se)- 
ber ziehen, Herr Prix.” 


„Alle Achtung!*.sagte-Frank anerken-.. 















Müssen 


junge Mädchen 


schüchtern sein ? 














Vertrauensbeweis? 


Alles zu seiner Zeit... .. denn Schüchternheit kann reizend, 
aber auch unangebracht sein. Hemmungen zu überwinden und 
vertraulich über die kritischen Tage zu sprechen, sollte für Mütter 
und Töchter eine Selbstverständlichkeit sein. Mütter wissen aus Erfah- 
rung am besten, daß auch die Töchter an allen Tagen des Monats unbefangen 
sein können. Die naturgemäße CAMELIA-Hygiene hilft leicht über jene Tage hin- 
weg ;sieunterstürzt die Gesunderhaltung und istsomit auch für dasgute Aussehen be- 
sonders wichtig. 


Gerade das ist der Grund für das Vertrauen zu CAMELIA: die seit Jahrzehnten bewährte 
und millionenfach erwiesene Sicherheit für die Gesundheit. Monat für Monat verlassen 
Millionen Packungen die cAMELIA-Werke. Gibt es einen noch besseren 







Neu! CAMELIA- Standard” für die abklingenden Tage: 

eine weitere Vervollkommnung der CAMELIA-Hygiene - unauffälliger, 
kürzer, bequemer und mit den verbesserten, abgeflachten Enden. Auch im 
leichtesten Kleid keine störende Kontur! 10 Stük nur DM 0,85. 


In Apotheken, Drogerien, Parfümerien, Textil- und Sanitätsgeschäflen erhältlich. 
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„Natürlich“, antwortete Prix. Auch er 
war aufgestanden und blickte ange- 
strengt auf das Telefon auf dem Schreib- 
tisch. Plötzlich sah er Frank scharf an. 
„Ich wollte Sie übrigens bitten, Ihre 
Finger hierauf zu drücken.“ Er hielt 
einen Cellophanstreifen in der Hand. 

„Weshalb denn das?“ sagte Frank 
verwundert. 

„Wenn man viel Geld hat, ist es nicht 
so schwer, aud ein Alibi zu haben, nicht 
wahr?“ Prix’ Stimme klang wieder sehr 
sachlih. „Da ist nämlich noch so eine 
Geschichte mit einem Fingerabdruck, 
den wir auf einem Gegenstand in Kleo- 
patras Zimmer entdeckt haben.“ 

„Und der soll von mir stammen?“ 

„Es würde mich freuen!“ 

„Das glaube ich Ihnen, bester Prix! Na, 
vielleiht erleben Sie wirklich eine 
Freude. Ich gönne sie Ihnen von Herzen 
nach all der Mühe, die Sie sich schon 


Die Tür öffnete sich. Frank Peters 
stand dem Mann, den er suchte, gegen- 
über. Er wies auf seinen Koffer und 
fragte mit geheimnistuerischer Miene: 
„Haben Sie Untermieter, Verehrtester? 
Oder sind wir unter uns?“ 

Der .Blick des Schwarzhaarigen wan- 
derte zwischen Koffer und Händler hin 
und her. Er war offensichtlich interes- 
siert. „Was haben Sie denn?“ fragte er 
leise. 2 

„Tinkturen, die das Aussehen verän- 
dern“, sagte Frank und brachte seinen 
Mund dicht an das Ohr des andern. „Sie 
machen aus dem blassesten Jüngling im 
Handumdrehen einen braungebrannten 
Neger. Verdammt angenehme Sache zu- 
weilen und ein enormes Geschäft!“ 

„Kommen Sie rein!“ sagte der Schwarze. 
Er verschloß sorgfältig die Tür. Dann 
gingen sie einen dunklen Gang entlang, 
in dem allerlei Gerümpel herumstand. 

Frank nahm an, daß 
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Duell 





diese Gegenstände 
den Zugang zum 
Nachbarhaus ver- 
decen sollten. 


Sie traten in ein 
geräumiges, SPpär- 
lich eingerichtetes 
Zimmer. Im Aschen- 
beher auf dem 
Tisch qualmte eine 

Zigarette. Der 

Schwarzhaarige 
hielt aber selber 








eine brennende Zi- 
garette in derHand. 
Frank schloß dar- 
aus, daß kurz zuvor 
eine weitere Person 
im Zimmer gewe- 
sen sein mußte. 
Während er um- 
ständlich "seinen 
Koffer öffnete, sah 
er sich unauffällig 
um. Er konnte nie- 
manden entdecken. 
Sein unverhofftes 
Erscheinen hatte al- 


ZEICHNUNG: MOSE so offenbar irgend 








gegeben haben. Kriminalrat Brenneisen 
wird wohl allmählich ungeduldig, wie?“ 

Prix zog ein saures Gesicht. Er nahm 
Franks Fingerabdruk und barg das 
Cellophan dann sorgfältig in seiner 
Brieftasche. 

„Auf Wiedersehen, Herr Prix.“ sagte 
Frank. „Aber möglichst nicht vor mor- 
gen. Ich habe in den nächsten Stunden 
etwas Angenehmeres vor.” 

Als Prix die Treppe. hinunterging, 
begegnete ihm Frau Elisabeth. 

„Sagen Sie, Gnädigste”, fragte er be- 
sorgt, „ist das mit dem Revers wirklich 
so auffallend?“ 

„Es läßt sich nicht leugnen, lieber 
Freund, es ist auffallend!“ 

„Was mache ich da nur?“ 

„Heiraten, junger Mann!“ flötete Elisa- 
beth. „Damit Ihre Frau Ihre Sachen in 
Ordnung hält.” 

„Das fehlte gerade noch.“ entsetzte 
sih Prix und verließ fluchtartig das 
Haus. 

En 

Frank Peters hielt sich seit Tagen 
jeden Nachmittag einige Stunden in der 
Kreuzstraße auf. Er wollte das neue 
Quartier von Josse und Marabu ausfin- 
dig machen. Seit dem ersten Abend, den 
er mit Kleopatra in der „Roten Mühle“ 
verbracht hatte, wußte er, daß sie sich 
nach dem Mord an Ete in die Kreuz- 
straße verzogen hatten; und daß sie bei 
jenem Pomadenjüngling wohnten, der 
Kleopatra in der Bar angerempelt hatte. 

Am Ende der Kreuzstraße standen 
einige Mietskasernen mit unzähligen 
Ein- und Ausgängen. Sie ähnelten einem 
Fucsbau und waren, ebenso wie die 
winkelige Kaldergasse, ein idealer Auf- 
enthaltsort für allerlei lichtscheues Ge- 
sindel. Hier konnte man ohne große 
Schwierigkeiten untertauchen. Die Be- 
wohner brauchten nicht einmal eine 
Großrazzia zu fürchten, denn die einzel- 
nen Wohnungen standen durch verbor- 
gene Mauerdurchbrüce miteinander in 
Verbindung, die in keinem Bauplan ver- 
zeichnet waren. So konnte man, ohne die 
Straße zu betreten, von Haus zu Haus ge- 
langen und sich jeder Gefahr entziehen. 

In dieser Gegend 'also machte sich 
Frank Peters zu schaffen. Er hatte sein 
Gesicht verändert und trat als fliegender 
Händler auf. Seit Tagen schon streifte 
er durch das Labyrinth der Gänge und 
Winkel, gab sich alle Mühe, keinen noch 
so verstekten Wohnungseingang zu 
übersehen und klopfte unermüdlih an 
eine Tür nach der anderen. Eigentlich 
hatte er für heute genug von dieser an- 
strengenden Tätigkeit. Aber dann klopfte 
er doch noch an eine Parterrewohnung. 


jemanden veran- 
laßt, sich schleu- 
nigst zurückzuziehen. Und in der Eile 
war die Zigarette liegengeblieben. 
Peinlich! 

Dann erblickte Frank einen gefalteten 
Zettel, der unmittelbar neben der Tür 
zwischen den Falten einer zerschlissenen 
Portiere lag; sein blendendes Weiß stach 
auffallend von dem schmutzigen Fuß- 
boden ab. Frank Peters überlegte fieber- 
haft, wie er diesen Zettel an sich bringen 
könnte. 

Inzwischen hatte er den Koffer geöff- 
net. „Geben Sie mal Ihre Hand“, 
sagte er. 

Er schüttelte die Flasche und betupfte 
mit dem angefeucteten Korken den 
Handrücken des Pomadenjünglings. 

„Sehen Sie!“ sagte er triumphierend. 
„Es färbt auf der Stelle und hält minde- 
stens achtundvierzig Stunden. Wenn Sie 
jemand kennen sollten, der so was brau- 
chen kann, dann können Sie ihm einen 
großartigen Gefallen tun. Kein Greifer 
kennt ihn wieder. 

Der Schwarzhaarige spuckte auf seinen 
Handrücken und rieb mit dem Ärmel 
darüber. Die Farbe veränderte sich nicht. 
„In Ordnung“, sagte er zufrieden, „die 
nehme ich.“ 

Da klopfte es draußen. Der Schwarze 
zuckte nervös zusammen. „Verdammt“, 
flüsterte er, „tun Sie das Zeug weg!“ 

Er verließ das Zimmer und ging zur 
Wohnungstür. „Wer ist da?” fragte er 
ärgerlich. 

„Offne, o Bruder!“ antwortete eine 
salbungsvolle. Stimme. „Damit auch du 
der Erlösung teilhaftig werden kannst.” 

Er öffnete die Tür um einen Spalt und 
sah mißtrauisch hinaus. Draußen stand 
ein Mann in Uniform der Heilsarmee. 
Wütend knallte der Schwarze die Tür 
wieder zu und kehrte ins Zimmer zurück. 

„Polente?“ fragte Frank in überzeu- 
gender vorgetäuschter Ängstlichkeit. 

„Nee“, grinste der andere, „Heils- 
armee!“ Und in plötzlicher Vertraulich- 
keit fuhr er fort: „Sind sie hinter dir 
her?“ 

„Und wie!” sagte Frank. „Sie sind mit 
meinen Geschäften nicht einverstanden.” 

„Kann ich mir denken! Ist ja auch 
nicht angenehm, wenn plötzlich dieSteck- 
briefe nicht mehr stimmen!“ Der 
Schwarze lachte meckernd auf. 

Sie schlossen ihr Geschäft ab. Dann 
trat Frank zum Fenster und spähte auf 
die Straße. 

„Kein Greifer zu sehen!“ stellte er 
aufatmend fest. 

„Die scheinen ja mächtig hinter dir 
her zu sein!“ sagte der andere tief be- 
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Besseres Rauchen durch Integral- 
Effekt? Sie können künftig nicht 
nur mehr Zigaretten rauchen als 
bisher, sondern haben auch an 
jeder Zigarette mehr Genuß. 

Bitte machen Sie die Probe 
mit der Doppelfilter-Ziga- 
rette Westminster. Sie hat 
erstens einen Kreppfill- ; 
ter (1), der die groben 
(teils flüssigen, teils £ 
gasförmigen) Teer- ä 
stoffe und einen 


erheblichen Teil des Nikötins 
absorbiert, zweitens einen ganz 
feinen Wattefilter (2), der 
den Rest-Nikotingehalt unter 
‚der Schädlichkeitsschwelle hält. Obwohl die 
Westminster also doppelt schont, bleibt ihr 
reiches, blumiges Virginia-Aroma infolge der 
Eigenart des Westminster - Filters voll erhalten. 


\ 





DIE 12'/, PF. ZIGARETTE 
MIT DEM INTEGRAL-EFFEKT: DOPPELFILTER — VOLLAROMA! 














Wündrich - Meißen 
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Im kleinen Walsertal 


Fahren 
auch Sie den 

tourenfesten 

Pkw.-Reifen 


„FULDA-Jubilar” 


u 


Wo Sie 


GUMMIWERKE FULDA AG 





auch fahren, 
bewähren sich 
Fulda -Reifen 
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eindruckt. „Aber geh doch einfach hin- 
ten rum zur Stadt zurück.” 

„Hinten rum?” 

„Klar, auf dem Feldweg hinter den 
Häusern.“ 

„Gute Idee! Das mache ich.” 

Frank verließ befriedigt das Zimmer. 
Der Mann von der Heilsarmee war im 
rihtigen Augenblik gekommen. Er 
wußte jetzt, was auf dem weißen Zettel 
stand: ‚Um neunzehn Uhr im Wäldchen. 
Satan.’ Um keinen Verdacht zu erregen, 
hatte er das Papier wieder hingelegt. 


Er benutzte die Hintertür des Hauses 
und ging den Feldweg entlang, 

Als er in der Hummereistraße ankam, 
empfing ihn Frau Elisabeth mit einem 
erstaunten Kopfschütteln. „Kannst du 
mir vielleicht verraten, lieber Frank”, 
fragte sie und hielt ihm einen Kassen- 
zettel unter die Augen, „wozu du das 
viele Jod gekauft hast?“ 

“ 


In der Dämmerung tauchten auf dem 
Feldweg hinter der Kreuzstraße zwei 
dunkle Gestalten auf. Die Frau trug 
einen mächtigen Kapotthut. In der Hand 
hielt sie einen Regenschirm. Der Mann 
hatte eine billige Nickelbrille auf der 
Nase und trug einen schwarzen, steifen 
Hut. Sie wirkten wie ein älteres Ehe- 
paar aus der Provinz, das sich zu einer 
Beerdigung in die Stadt begeben hatte 
und nun wieder auf dem Heimweg war. 


„Ich hoffe, es ist nicht mehr weit bis 
zu deinem Wäldchen!” seufzte die Frau. 


„Wir müssen gleich da sein“ meinte 
der Mann. 

Inzwischen war es dunkel geworden. 
Der Regen prasselte. Der Wind heulte 
und jagte schwarze Wolkenfetzen vor 
sich her. Die beiden konnten den Weg 
kaum noch erkennen. 

„Einladende Gegend!“ brummte die 
Frau. 

„Der Teufel weiß genau, in welcher 
Umgebung sein Name am besten zur 
Geltung kommt!“ lachte der Mann. 
„Hier ist's wirklich unheimlich.” 

Sie erreichten das :Wäldchen. Kaum 
hatten sie sich im Unterholz verborgen, 
als sie von der anderen Seite her zwei 
Männer kommen sahen. „Josse und Ma- 
rabu!” entfuhr es der Frau. 

Die beiden Männer blieben am Wald- 
rand stehen und unterhielten sich halb- 
laut. 

„Nimm's nicht so tragisch, Marabu!” 
sagte Josse. „Auf 'ne Leiche brauchst du 
wenigstens nicht mehr eifersüchtig zu 
sein!“ 

Marabu schneuzte seine melancholi- 
sche Nase. „Wenn ich den Burschen er- 
wische“, knirschte er, „drehe ich ihm mit 
Vergnügen den Kragen um.“ 

„Tu das, mein Junge“, erwiderte Josse 
verständnisvoll und starrte angestrengt 
den Feldweg entlang, auf dem sich jetzt 
fast lautlos eine dunkle Limousine 
näherte. Der Wagen fuhr in eine 
Schneise, wendete und verlöschte die 
Lichter. Eine Tür wurde geöffnet, ein 
giftgrünes Gesicht zeigte sich. 

„Kommt in den Wagen!“ befahl eine 
scharfe Stimme. „Es ist nicht nötig, daß 
wir hier herumstehen.“ 

Josse und Marabu folgten sofort der 
Aufforderung. „Wer hat das Mädel um- 
gebracht?” fragte Marabu, kaum daß sie 
Platz genommen hatten. 

„Derselbe Kerl, der euch verprügelte“, 
antwortete der Giftgrüne langsam und 
nachdrücklich. 

„Woher weißt du das?“ 

„Er hat sie gestern abend nach Hause 
gebracht“, fuhr der Maskierte fort. „Sie 
waren sehr zärtlich miteinander. Außer- 
dem fand man auf einem der Kognak- 
gläser seinen Fingerabdruck. Er hat sie 
vergiftet.” 

„Sag doch endlih, woher du das 
weißt!” fragte Marabu erregt. 

„Das geht dich nichts an! Verstanden?” 
kam es schneidend zurück. „Ich weiß es, 
und das hat dir zu genügen!” 

„Und die Polizei? Hat sie ihn festge- 
nommen?“ 

„Idiot!“ lachte der Grüne spöttisch. 
„Hast du jemals gehört, daß einem 
Mann mit Beziehungen so etwas passiert 
wäre?” 

„Oh“, preßte Marabu in ohnmächtiger 
Wut hervor, „oh, dieser elende Lump!* 


Um den Mund des Maskierten spielte 
ein zynisches Lächeln. Er hatte seine Ab- 
sicht erreicht. Der Haß Marabus auf den 
vermeintlichen Mörder war jetzt anhal- 
tend und tödlich. Die Sache würde nun 
ihren Lauf nehmen .. 


Unmittelbar 
hob er den Kopf. 
„Still*, zischelte 
fer und hielt 
: auch schon eine 
Pistole in der 
Hand. Von irgendwoher war ein kurzes, 
eigenartiges Geräusch gekommen. Dann 
war wieder alles still. Dennoch glaubte 
er, sih nicht getäuscht zu haben. 
Geräuschlos stieg er aus dem Wagen. 
Josse und Marabu folgten ihm. Sie 
schlihen sich zwischen die Bäume, 
konnten aber nichts Verdächtiges ent- 
decken. Marabu stolperte. Er fluchte. 
Dann kehrten sie zum Wagen zurück. 

„Du hast dich geirrt, Boss“, sagte 
Josse., 

„Sieht so aus“, erwiderte der Mas- 
kierte kurz. Aber er war noch nicht be- 
ruhigt und spähte weiterhin argwöh- 
nisch in die Dunkelheit hinaus. 

Der Mann, der unter der Limousine 
lag und das Geräusch veranlaßt hatte, 
hielt es nach diesem Zwischenfall für an- 
gebracht, sich zurückzuziehen. Er be- 
fürchtete, ein zweites Mal irgendwo an- 
zustoßen und dann wirklich entdeckt zu 
werden. Vorsihtig kroch er zum 
Waldrand hinüber. Dort saß seine Be- 
gleiterin und beschäftigte sich mit ihrem 
Kapotthut. „Das hätte schiefgehen kön- 
nen, Theodor!” sagte sie vorwurfsvoll. 

„Du lagst ja in Sicherheit unter dem 
Auto! Aber hier ist doch tatsächlich je- 
mand über meinen schönen Hut ge- 
stolpert!” 

„Welch ein Jammer um das kostbare 
Stück!“ antwortete der Mann amüsiert. 
„Es wird Zeit, daß wir gehen. Ich glaube, 
die Herren halten sich auch nicht mehr 
lange hier auf!“ 

„Hast du eigentlich etwas feststellen 
können?” fragte die Frau unterwegs. 

„Sie sprachen von dem Mord an Kleo- 
patra und sagten, ich sei es gewesen.“ 

„Sagte das dein grüner Freund?” 

A 

„Hast du ihn erkannt?” 

„Ich bin mir noch nicht ganz sicher. Er 
sprach mit verstellter Stimme. Aber ich 
glaube trotzdem zu wissen, wer sich hin- 
ter der grünen Maske verbirgt.“ 

„Ich gratuliere, Theodor!” 

„Bitte keine Vorschußlorbeeren, meine 
Liebe! Bis jetzt ist ihm nichts nachzu- 
weisen. Er würde alles abstreiten und 
hätte auch Erfolg damit. Wir haben noch 
allerlei Schwierigkeiten vor uns, Elisa- 
beth!“ sagte Frank Peters. 

- 


Romuald Rhoden war wieder gesund. 
Er war froh, daß er nicht mehr mühsam 
am Stock zu gehen brauchte. „Morgen 
werde ich endlich wieder zu Roderich 
Dlugosch können!“ sagte er aufatmend. 

„Ich freue mich, Pa”, erwiderte Irene. 
„Lange genug hast du auf dieses Ver- 
gnügen verzichten müssen.“ 

„Nun*, lächelte der Juwelier viel- 
sagend, „dafür hat unsHerr Peters ja oft 
genug Gesellschaft geleistet! In den letz- 








„Bitte sehr, die Ochsenschwanzsuppe“‘ 











ten Tagen macht er sich allerdings selten. 
Wollte er heute abend nicht kommen?“ 

„Ja, er versprach es.“ 

Romuald Rhoden sah auf seine Arm- 
banduhr. Einundzwanzig Uhr fünfund- 
dreißig! „Er scheint verhindert zu sein. 
Es ist bereits eine halbe Stunde über die 
Zeit.“ 

„Dann hätte er abgesagt. Er kommt 
sicher noch, Pa”, meinte Irene zuver- 
sichtlich. Sie vertiefte sich in die Lektüre 
der Abendzeitung. Plötzlich ließ sie das 
Blatt sinken. „Entsetzlich“, sagte sie. 
„Da ist schon wieder ein Mord ge- 
schehen!” 

„Ich habe es gelesen“, erwiderte der 
Vater. Und ein wenig bitter setzte er 
hinzu: „Wo Menschen sind, wird es 
wohl immer Verbrechen geben...“ 

Sie hörten es läuten, und gleich darauf 
trat Frank Peters ins Zimmer. „Ich bitte 
vielmals um Entschuldigung“, sagte er. 
„Ich hatte etwas Dringendes zu erledi- 
gen und wurde dabei aufgehalten.“ 

Frank überreichte Irene einen Strauß 
roterNelken. „Für dich“, sagte er zärtlich. 
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„Danke“, erwiderte sie und sah ihn 
mit glänzenden Augen an. 

„Hoffentlich kümmert ihr euh auch 
mal ein bißchen um mic, Kinder!” 
machte sich RomualdRhoden gutgelaunt 
bemerkbar. „Sonst müßte ich bedauern, 
daß heute noch nicht Freitag ist.“ 

„Sie würden sonst lieber zu Roderich 
Diugosch gehen?“ fragte Frank. 

„Ja! Ich habe meine Freunde immerhin 
einige Wochen nicht gesehen.“ 

„Wollen Sie morgen zu Herrn Dlu- 
‚gosch?“ 

En 

„Darf ich Sie bitten, mich mitzu- 
nehmen?“ 

„Sie kennen doch die Herren, nicht 
wahr?” 

„Ja, alle sogar.” 

„Dann läßt es sich machen. Aber nun 
kommen Sie, Herr Peters, unsere Schach- 
partie wartet!” 

Sie spielten eine halbe Stunde. Die 
Partie endete unentschieden. Romuald 
Rhoden erhob sich zufrieden und zog 
sich zurück. 

Als sie allein waren, fragte Irene: 
„Was willst du eigentlich bei Dlugosch, 
Frank?“ 

„Ich suche einen Herrn, der ebenfalls 
spielt. Allerdings nicht Schach — son- 
dern ein viel gewagteres Spiel. Aber ich 
hoffe, daß diese Partie nicht ebenfalls 
unentschieden enden wird!” 

Sie plauderten noch eine Stunde, dann 
verabschiedete sich Frank. 

Irene stand am Fenster und sah, wie 
er in den Wagen stieg. Sie bemerkte 
allerdings nicht, daß Frank einen weißen 
Briefumschlag an sich nahm, der an der 
Windschutzsceibe steckte. Er winkte 
Irene noch einmal zu und fuhr davon. 

Zu Hause öffnete er den Brief mit 
aller Vorsicht. „Stecken Sie Ihre Finger 
nicht in Angelegenheiten, die Sie nichts 
angehen. Sie werden das sonst eines 
Tages zu bereuen haben!“ Mehr stand 
nicht darin, keine Unterschrift, kein Da- 
tum, nichts! 


Frank betrachtete das Papier und 
stellte fest, daß es das gleiche war wie 
das, auf dem er heute nachmittag in der 
Kreuzstraße einige Worte gelesen hatte, 
die nicht für ihn bestimmt gewesen 
waren. „Der Mann scheint nervös zu 
werden“, sagte er sich lächelnd. „Und 
das ist schon manches Mal der Anfang 
vom Ende gewesen.” 


” 


Prix sauste am nächsten Vormittag 
mit seinem Streifenwagen durch die 
Stadt. Er hatte etwas Bemerkenswertes 
festgestellt. 

In der Hummereistraße ließ er den 
Wagen halten. Das Tor öffnete sich wie- 
der, bevor er läuten konnte, Er eilte 
auf das Haus zu, 

„Sie wünschen, mein Herr?“ fragte 
Frau Elisabeth durch die Klappe. Sie 
lächelte aufreizend liebenswürdig. 

„Ich möchte zuklerrn Peters!“ knurrte 
Prix ungeduldig. 

„Das war nicht schwer zu erraten, jun- 
ger Mann! Und in welcher Angelegen- 
heit?“ 

„In derselben wie gestern.“ 

„Ah, ich erinnere mich!” sagte Frau 
Elisabeth unverändert freundlich. „Herr 
Prix, nicht wahr?“ Sie öffnete die Tür. 
„Ich erkannte Sie an ihrem Revers wie- 
der. Sie sollten es wirklich einmal in 
Ordnung bringen lassen!“ 

Prix fühlte sich dieser Dame nicht ge- 
wachsen. Er ging schnell an ihr vorbei. 

„So, da bin ich wieder!“ sagte er, als 
er Frank gegenübersaß. „Ufd nun ver- 
raten Sie mir einmal, was Sie den Leu- 
ten gezahlt haben, die Ihnen Ihre Ab- 
wesenheit vom Tatort bestätigten!” 

Frank lächelte belustigt. „Wieso? 
Etwa wegen des Fingerabdrucks, den 
sie auf dem Kognakglas gefunden 
haben und von dem Sie glauben, daß er 
mir gehört?“ 

Prix schnappte nach Luft. „Was, das 
wissen Sie?" 

„Sie werden sich daran gewöhnen 
müssen, bester Prix“, sagte Frank spöt- 
tisch, „daß ich über gewisse Dinge stets 
gut informiert bin!“ 

Prix wurde sehr sachlich: „Dieser ge- 
fundene Abdruck ist tatsächlich der 
Ihrige. Er stimmt mit dem, den ich 
gestern von Ihnen genommen habe, 
vollkommen überein.” 

„Wodurd ist eigentlich erwiesen, Herr 
Prix, daß der gleiche Fingerabdruck nie 
ein zweites Mal vorkommt? Diese An- 
sicht wäre doc erst dann vertretbar, 
wenn man sämtliche Menschen darauf- 
hin untersucht hätte! Die einzelnen Er- 
kennungsdienste besitzen aber nur 
einen verschwindend kleinen Bruchteil 
aller vorkommenden Abdrücke. Wieso 
kann da ein ernsthafter Mensch behaup- 
ten, daß sich das Bild der Papillarlinien 
in keinem Falle wiederholte?” 
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Gewöhn’ Dir’s an! 


Irgendwo im Haus einen festen Platz für 
Hansaplast — am besten in der Hausapotheke. 
Und wenn Sie fortgehen — ein zweites Päck- 
chen in die Handtasche. Sie werden dankbar 


an diesen Rat denken. 


nie ohne 





... mur ein Stricd 
körperirisch ... 


Die große kosmetische Idee 


BAU 
-STIFT 


die neue „Pflege unter dem Arm” 
..... so einfach und so angenehm: 
Mit BAC-DEO-SFIFT jeden 
Körpergeruch verhüten — und zu- 
gleich Frische und Duft schenken! 


Der BAC-DEO-STIFT in der 
wunderhübschen Dose — enthält 
das machtvolle Bactericid 43 in 

einem fein duflenden Medium. 











Immer in Ihrer Handtasche . . . 
überall sehr bequem anwendbar: 
Man fühlt sich immer frisch! 


DM 2.25 
Nur in Fochgeschäften 


Sy 


OLIVIN WIESBADEN 
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Ein Traum von 


wird täglich neu und beglückend zur Wirklichkeit durch 
KHASANA-Lippenstift— für jeden Typ, jede Haut- und 
Haarfarbe, für jede Tageszeit und Stimmung. 

Die reiche Tiefe von zwölf erlesenen Farbtönen gibt 
den Lippen ein kühl-frisches, sammetweiches Aussehen, 
das sie so ‚verführerisch macht. Die Grundlage der 
KHASANA-Lippenstifte sind hochwertige, haut- 
verwandte, Lippen pflegende Bestandteile, die sie 
schützen, kußfest und wasserfest machen. 

Passend zu den 12 KHASANA-Lippenstift-Farben gibt 
es jetzt KHASANA-Rouge, das Ihren Wangen eine 
natürliche Frische verleiht, ohne daß die Anwendung 
erkennbar ist. 

KHASANA-Beratung in Ihrem Fachgeschäft! 








iugendfrisch und liebenswert 


KHASANA DR.ALBERSHEIM.- FRANKFURT AM MAIN 












Schlank - Schön 


1 Gesund - Erfolgreich! 
ee Kreuz - Thermalbad 
Ein i Mod.50, die Supra-Heimsauna 
H von Weltruf mit der Infrarot-, 
2 Retlex-, Wärme- und Tiefen- 
} strahlung,bewährt bei Rheuma, 


halber Mensch 


ist die Frau an „gewis- 
sen Tagen”. Bei Kopf-, 
Lleib- und Rücken- 
schmerzen hilft zuver- 


Ischias, Lumbago, Fettsucht, Bla- 
sen-,H Ip | „St dag Ah 4 u. 
Erkältungskronkheiten, für Licht- 
leitg., zusammenrollb. Auch beq. 
Ratenzahlg. 8täg. unverb. Probe- 
benützg. Kostenl. Prospekte v.der 
REUZ-THERMALBAD GMBH 
ünchen SE 15,Lindwurmstraße 88 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Eine Kombination von Format 
Partie Nr. 154 


Königs-Indisch, gespielt im Jubiläumsturnier der 
Bremer Schachgesellschaft, 
Weiß: Heemsoth Schwarz: Ditt 


1. d4 Sf6 2. c4 g6 (Nach wie vor ist diese Ver- 
teidigung zur Zeit die große Mode.) 3. g3 Lg? 
4. Lg2 0-0 5. Sc3 d6 6. Sf3 Sbd7 7. 0-0 e5 
8. e4 c6 9. h3 Sh5 (Ein gewaltsamer Versuch am 
Königsflügel zum Angriff zu kommen durch Vor- 
stoß des f-Bauern nach f5. Den Vorzug verdient 
aber 9. ... eXd4 nebst Teß. 10. Tei Deß 11. b3 
f5 (Schwarz hält konsequent an seinem einmal 
gefaßten Plan fest, aber aus der Auflockerung 
der schwarzen Königsstellung zieht Weiß auf 
feine Weise Nutzen.) 12. La3 (Sehr stark. Man 
erkennt nun die Feinheit der Partieanlage des 
Anziehenden. Die Bauernspannung im Zentrum 
wurde absichtlich aufrechterhalten, um aus die- 
ser Schwebestellung Nutzen zu ziehen.) 12.... 
c5 (So erhält Weiß das Feld d5, aber 12. .... 





a 
Stellung nach dem 15. Zuge von Weiß. 


Tf6 war apıch nicht besser, wegen 13. eXf5 gXf5 
14. dXe5 dXe5 15. Sh4 und Weiß beherrscht 
vollkommen das Spiel) 13. dXc5 dXc5 14. eXf5 
gXf5 15. Sg5 (Der Beginn einer ganz außer- 
gewöhnlichen Kombination, die natürlich eine 
sehr sorgfältige Berechnung erforderte, vorläu- 
fige Drohung 16. Se6l) 15. ...e4 (So glaubte 
Schwarz sich retten zu können, erlebt aber eine 
böse Uberraschung.) 16. ScXe4 (Ein Opfer, 
welches so recht die Gefahren der schwarzen 
Position aufdeckt.) 16. ... Dg6 (Die Dame ent- 
fernt sich aus der gefährlichen e-Linie und hält 
gleichzeitig die Bedrohung von drei weißen Fi- 
guren aufrecht. Annahme der von Weiß gebrac- 
ten Opfer wäre sofort verderblich. Man prüfe: 
16. LXai, 17. DXal, fXe4, 18. LXe4, mit der 
Mattdrohung auf h7, was nur durch Hergabe der 
schwarzen Dame zu parieren wäre.) 17. SXc5 
(Im glänzenden Opferstil geht es weiter.) 17.... 
SXc5 (Der Turm ai war wieder nicht zu schla- 
gen wegen 18. Ld5+ Kg? 19. Sge6 und Weiß 
gewinnt in allen Varianten.) 18. Ld5S+ Kh8 
19.. Sf7+ TXf7 20. LXf7 DXt7 21. Dd8+ Lf8 
22. LXc5 Kg 7 23 .LX 18+ DX18 24. Te7+ 
Schwarz gibt auf. 


Eine tadellose Leistung des Siegers! 









EN Geilifrnguig? 





Schriftbild und Schriftanalyse von 
E. H., weiblich, 28 Jahre. 


Schwerblütiges Pflichtgefühl fördert die beruf- 
lihe Tauglichkeit der Schreiberin und hemmt 
sie im Menschlichen. Es ist der Wille, der die 
Einstellung und die Arbeitsweise bestimmt, das 
stete Sichaufopfern zugunsten einer die Natur 
überwindenden Pflicht. Affekte werden zugun- 
sten dieser Einstellung zurückgehalten, die Hal- 
tung nach außen und vor sich selbst gilt als 
richtungsgebendes Ziel. Doch gerade in dieser 


MAR Are anher dan, Wie, dan. 
m rad se, Adlır Ku 
Aauihn Dnahau dns Marie Yo 
Ausoı Miu And dar Ian ? 
Mdısn Aamnanıı aa /SRNN me. 


Zurückhaltung sammeln sich oft unberechenbare 
seelische Energien, die, wenn der Druck zu stark 
wird, sich. plötzlich entladen und persönliche 
Heftigkeit zur Folge haben. Trotz dieser pflicht- 
gemäßen Einstellung steht nicht die Sache im 
Vordergrund des eigenen Interesses, sondern 
die Person, die dann befangen wird, wenn sie 
nicht entsprechend gewürdigt wird. Insgeheim 
hat die Schreiberin nämlih den Wunsch, als 
Dame behandelt zu werden, sie besitzt das Ver- 
langen, gesellschaftlich eine Rolle zu spielen 
und verfügt über eine, wenn auch etwas ge- 
zwungene vornehme Haltung, die sich in etwas 
Unnahbarkeit gefällt. Im Grunde gutmütig und 
etwas schwerbeweglich und deshalb trotz aller 
Vorsicht leicht zu täuschen. 





— Hier ausschneiden! —— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“* tragen. Angabe von 
Alter und Gesclecdt erforderlih. Die 
Scriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wocen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 2/53 





































































































507 oder im Biw 























lössig Melabon, das 

















die Getäßkrämpfe löst 
und die Ausscheidung 
der Krankheitsstoffe 
tördert. 


Packung DM —.75 
in allen Apotheken. 


Verlangen Sie Gratisprobe von 
DR.RENTSCHLER & CO - LAUPHEIM N 1 


Nicht 
Baukosten- 
zuschuß! 


Sondern eigenes Fertighaus auf Teilzahlung. 
Druckschrift d. Nassovia GmbH. Kassel /K.043. 

































































































































































































wenn es was zu kleben gibt. 
Denn hier wird Tesafılm benutzt. 
Das ist eine feine Sache und 
ohne jeden „Beigeschmack”. 
Ganz mühelos haftet der glos- 
klare Streifen von selbst. Beim 
Verpacken, Befestigen, Flicken 
und Basteln ist er Ihnen täglich 
ein Helfer — sauber im Ge- 
brauch, elegant im Aussehen. 
Jeder ist froh, wenn er Tesafılm 
zur Hand hat. 

Mit Handobroller 0,60 und 1,75 DM 


Zum Nachfüllen 0,45 und 0,9 DM 


Im Schreibwarengeschäft vorrätig 












































































































































































































































In der ganzen Welt wird 


mit Begeisterung gelesen. 


Bestellen auch Sie für Ihre Freunde und 
Bel t ein Auslandsab t beim 





VERLAG HENRI NANNEN, HAMBURG 1 
Curienstr. 1 















NL EITMANN 
ENTFARBER (77 
RR Banf I. 






















Erhältlich in jeder guten Drogerie 










- AKKORDEONS und 


alle MUSIK- 
NSTRUMENTE 


besonders 
preiswert! 


roße Auswahl / 
In Uhren 


Neuer großer Katalog 








auch über Radios und SsS-M SsıK 


Lederwaren umsonst! MO.- PUCHHEIM 87 


Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekämmtes Haar ohne Kosten für Sie an das 

Haarkosmetische Labor - Frankfurt M/1 

Fach 249/429 

Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten | 

Ober 100000 bearbeitete Haarschöden beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben ! 














 E ‚öreiben. Preis 





A-O-BE-Labor, (220) Essen 1/82, Schl 


Schön anliegende Ohren 





komplett 8,50 DM 
Nachnahme (Jilustrierter Prospekt ana 

























TRIEPAD Markenräder 


Direkt an Private! 
Spezialräder ab 79 DM 
Starkes Rad, Halbballon, 
Dynamo-Lampe, Schloß 
u. äckträger 105 DM 
Damen-Fahrrad 109 
Rückgaberecht + Ständig 
Nachbestellungen + Bild- 
Katalog ü. Touren- Luxus- 
Sport-Jugendräder gratis 
e Bar- oder Teilzahlung e 
Tri -Fahrradbau 
aderborn 517 


DM 


















NiiIIIS 


a 


NNIRQS 


NR’ 


an 


NNIIRII 


NNIÜRR 


an 


NNIRRII 





zw Hisslessiie ORTE TINE 


ee 


ET 




















er 


Date” 


Ze 








Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. räuberischer Mee- 
resfisch, 4. Körperfeil, 
6. Insektenlarve, 9. 
geologische Forma- 
tion, 11. Amtstracht, 
12. Schnittpunkt der 
Erdmeridiane, 15.Teil 
des Baumes, 17. Mu- 
sikinstrument, 18. Mut- 
ter Kriemhilds in der 
Nibelungensage, 19. 
Flußfischh 21. Nord- 
westeuropäer, 23. 
englische Anrede, 24. 
österreichische Stadt 
an der Donau, 26. 
Vogel, 27. finnische 
Stadt am Bottnischen 
Meerbusen, 28. eh- 
bare Baum- und 
Sirauchfrüchte, 30. Ort 
in der Rhön, 31. fran- 
zösischer Roman- 42 
schriftsteller (1804 bis 
1857), 32. Abschieds- 
gruß, 34. Felsnische, 
35. Vogel, 38. Neben- 
fluß des Neckars, 40. Blassignal, Tusch, 42. Landerhebung im Meer, 43. Strom in 
Afrika, 44. Planet, 45. Papageienart, 46. Begriff beim Skatspiel. — Senkrecht: 
1. griechische Säulenhalle, 2. Kurort in der Schweiz, 3. englische Insel in der Irischen 
See, 5. männlicher Kurzname, 6. Zeichen, 7. italienischer Dichter (1265—1321), 
8. Nachlaßempfänger, 10. römischer Sonnengoltt, 11. Hofeinfahrt, 13. tropische Ge- 
treidepflanze, 14. geologische Formation, 16. Trommelschläger, 18. Dokument, 
20. tiefe Zuneigung, 21. weiblicher Vorname, 22. Platz, Stelle, 25. alkoholisches 
Getränk, 29. Tierprodukt, 30. Blasinstrument, 31. finnisches Dampfbad, 33. Verwand- 
ter, 34. Halbinsel im Schwarzen Meer, 35. geographischer Begriff, 36. Flußrand, 
37. Hausflur, 39. Zahl beim Roulettespiel, 40. Stadt in Marokko, 41. Aggregat- 
zustand des Wassers. 














































































































Raten und Rechnen 


7 Jedes Karo der Figur be- 

—ıi + eV ai »(/. deutet eine Ziffer, gleiche 
= e _ Karos also gleiche Ziffern. 
Durch ein wenig Nachden- 


VLX/ | = ken und Überlegung ist 
KG “ a/X = die Aufgabe durch Nieder- 




















YYXY 
YIIN 


tundenen Zahlen anstelle 
der Karos waagerecht und 
senkrecht lösbar. 








schreiben der richtig ge- 
el 
> 
7 um 











Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — ap — ba — bern — beul — bo — ca — ca — chi — de — 


de — der — der — di— di — di—di—doh—e—e —e— ei— en— en 
— en — gat — gen — gen — gie — gla — har — haut — in — land — li — ma 
— mis — mit — nar — ne — ner — neu — on — pi — pro — ra — re — re 
— ri — rin — rot — rur — see — see — spa — ster — te — ti — ti — ti — tor — 


tra — tre — ul — um — vi — wal — west — wild sind die zwanzig Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und vierte Buchstaben — beide 
von oben nach unten gel — ei Ausspruch von Schöner ergeben: 

1. Inselgruppe im westlichen Atlantik, 2. oberste Hautschicht, 3. Stadt in Sachsen, 
4. britisches Dominion im Stillen Ozean, 5. staatliche Zulassung, 6. Zweig der Heil- 
kunde, 7. männliche Biene, 8. Einsiedler, 9. Sammelbegriff für Geweihträger, 10. 
großer südamerikanischer Binnensee, 11. Farbe, 12. altrömischer Schaukämpfer, 13. 
Wasservogel, 14. Delphin der nördlichen Meere, 15. geistige Störung, 16. akrobati- 
sche Ubung, 17. Braurückstand, 18. Teil des Auges, 19. Salatpflanze, 20. Hunde- 
rasse. (ch — ein Buchstabe.) 
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12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
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Frauen und Kleider 


Einer, Fram, Ufer, Deut, Stich, Rübe, Rhein, Pneu, Fes, Kleie, Don, Wicht, Wein, 
Los, Ire, Esch, Art, Sonde, Erna, Weile, Anode, Reif, Raute, Ines, Nichte, Hai, Bein. 
Bei den vorstehenden Wörtern ist je ein Buchstabe zu streichen. Die restlichen Buch- 
staben ergeben im Zusammenhang gelesen ein Wort über die Frauen von 
Honore de Balzac. 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 1 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bona, 4. Chor, 7. Kantate, 10. Ida, 12. Not, 13. Rom, 
15. Baron, 17. Lama, 19. Omen, 21. Maus, 22. Ural, 23. Wald, 25. Neid, 27. Eloge, 30. Eta, 32. Ire, 
33. Akt, 34. Admiral, 35. EHa, 36. Dame. — Senkrecht: 2. Oka, 3. Anna, 4. Cato, 5. Oer, 
6. Dill, 8. Torf, 9. Amen, 11. Diamant, 14. Obelisk, 15. Baude, 16. Norne, 18. Mal, 20. Mae, 
23. Wien, 24. Lori, 26. dito, 28. Lima, 29. Gerd, 31. Aal, 33. Alm. 


Magisches Quadrat: 1. Berta, 2. Egart, 3. Ravel, 4. Trema, 5. Atlas. 


Erkenntnis: Wandervogel, Weichensteller, Gemüsegericht, Atlantikküste, Atheist, Minder- 
wertigkeit, Panjewagen, Niagarafälle, Liegewiese, Kalender, Besichtigung, Tunichtgut, Andalusien, 
Befürwortung, Verhältniswahl. Die fettgedructen Silben ergeben hintereinander gelesen: „Der 
Weiseste ist derjenige, der sich nicht dafür hält.“ 


Aus drei mach’ eins. Durch die Verschmelzung ergeben sich folgende Wörter: Kaiserslautern, 
Allerheiligen, Illumination, Schornsteinfeger, Eiskunstlauf, Regenbogenhaut, Mergentheim, Affen- 
pintscher, Neandertaler, Taschenkrebs, Enthusiasmus, Liberalismus. Die Anfangsbuchstaben 
ergeben: Kaisermantel. 


Diagonalrätsel: 1—17 Sekte, 2—18 Claes, 3—19 Gosse, 4—20 Otter, 5—21 Liane, 6—22 Einer, 
7—23 Klima, 8—24 Loewe, 5—13 Lokal, 6—14 Etage, 7—15 Kiste, 8—16 Liter, 9—17 Blase, 
10—18 Jones, 11—19 Seine, 12—20 Speer. 
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Das erste am Morgen 


tür guie Verdauung und ge- 
sunde Schlankheit sorgen. 
Trinken Sie RICHTERTEE 
oder nehmen Sie die beque- 
men Drix-Dragees, den 
Extrakt aus RICHTERTEE, 
hergestellt aus 12 wirk- 
samen Heilkräutern. Auf 
diese naturgemäße Weise 
a ud Sie . wrendtene 
armreinigung, Sie scheiden 
die giftigen Schlacken aus, SODBRENNEN 
erfrischen Biut und Säfte, MAGENDR 

entwässern das Gewebe und ucKk 
fördern die Tätigkeit der BRECHREINZ 


ne allem - =» b 

Wechseljahren. Wer viel sitzt, . 

(im Auto oder imBüre) trinkt R I M ! N T 
RICHTERTEE oder nimmt die FREI VON NATRON 
bequemen DRIX-DRAGEES. hilft sofort auch 
Packung DM 1,35 und 2,25 in nach üppigen Mahl- 
allen Apoth. u. Drogerien. zeiten und Alkohol- 


RICHTERTEE u. DRIX reihe 


wohlschmeckend und 
natürlich - wirksam 





















immer bekömmlich. 
30 Pf. in Ap. uw. Drog. 


Die patentierte 


7 } N . 
Zahnpasta 





Mir als Belgier 


im STERN, Heft 49, unter den 
Leserbriefen sucht ein Englän- 
der seinen Freund. Können Sie 
auch mir als Belgier eine ähn- 
liche Bitte erfüllen? Ich hatte 
auch einen guten Freund. Er 
heißt Anton August Czerbecz. 
Er war Gefangener in Mechelen 
in Belgien. Seit Oktober 1945 
habe ich nichts mehr von ihm 
gehört. Auch seine Adresse 
weiß ich leider nicht. Ich würde 
mich so sehr freuen, etwas von 
ihm zu erfahren, weil wir doch 
so gut befreundet waren. 


Walem (Belgien) Toni de Groof 


Auch ein Mensch 


Die objektive Einstellung des 
STERN demonstriert sich in der 
Veröffentlihung der Abhand- 
lungen zweier Gegner. Ich habe 
beide unvoreing gele- 
sen und komme zu dem Ergebnis, 
daß Exkönig Faruk ein viel zu 
kluger Mann ist, um Fehler sol- 
c&henAusmaßes gemacht zu haben. 
Der erste Blick auf das Foto der 
Akte und Bilder zeigte, daß alles 
wahllos zusammengetragen wur- 
de auf einen Haufen, und man 
folgert logisch, daß alles andere 
von der Gegenseite auch weit 
übertrieben wurde. Aus dem 
Mosaik des Tuns eines Menschen 
werden wahllos Steinchen her- 
ausgenommen und zu dessem 
Nachteil nicht wieder in der 





Reihenfolge zusammengesetzt, 
um das Bild zu verzerren. Das 
nn ar lehnt 





sih dagegen auf. Man darf 
nicht vergessen, daß Faruk auch 
westlich erzogen wurde und da- 
her andere Aspekte zum Leben 
mitbrachte, die seinen Unter- 
tanen fremd sein mußten. Und 
schließlih ist jeder König — 
auch ein Mensch. 


Brannenburg 


Gesuche erfolglos 


In dem Bildbericht über den 
kleinen Iwan Pirecnik oder 
Dieter Sirsch wird gefragt, ob 
ein Kind der Mutter oder dem 
Staat gehört. Auch ich als Mut- 
ter habe Sorgen um meine bei- 
den Kinder, die 1945 im polnisch 
besetzten Gebiet Ostpreußens 
verblieben sind. Kann mir der 


T. Rohr 


US-Richter 

Clark helfen, 
beide Kinder 
wiederzube- 
kommen, die 
gewaltsam von 
mir getrennt 
wurden. Am 
4. April 1945 
wurde ich von 
der russischen MWD für einen 
Tag zur Arbeit geholt. Meine 
beiden Kinder, Gisela, geb. 
5. 6. 1937, und Hagen - Horst, 
geb. 3.1.1941, hatte ich bei mir. 
Die Kinder wurden durch Kol- 
benstöße von mir gewaltsam 
getrennt. Mein Schicksalsweg 
führte durch Gefängnisse, Zucht- 
häuser und zuletzt hinter Sta- 
cheldraht, Im November 1948 
gelang es mir durch Flucht, die 
Westgrenze zu überschreiten. 
Nach Rückkehr meines Mannes 
aus russischer Kriegsgefangen- 
schaft im April 1949 haben wir 
uns um die Rückführung unserer 
beiden Kinder bemüht, jedoch 
bis jetzt ohne Erfolg. Meine 
Gesuhe an den Minister für 
Vertriebene in Bonn, an das 
Deutsche Rote Kreuz in Ham- 
burg, das Internationale Rote 
Kreuz in Genf, an Herrn Kar- 
dinal Frings, Köin, Herrn Bi- 
schof Dr. Dibelius, Berlin, an 
den Caritas - Verband, Berlin, 
und an den Combined Travel 
Board Office Tripartite de la 
Circulation, Bad Salzuflen, 
zwecks Repartriierung meiner 
beiden Kinder blieben erfolglos. 
Meine Kinder leben zur Zeit 
in: Ukta, Kr. Sensburg, Ost- 
preußen. Polnishe Anschrift: 
Swignayno, Poszta Stara Ukta, 
Powiat Mragowo, Wojwod 
Olsztyn. 


Aachen 


Liebet Eure Feinde 


Der STERN brachte einen 
Bildbericht „Du sargst mich doch 
ein, Helene“, der auf ähnlicher 
Ebene lag wie folgendes. Die 
evangelische Kirche der kleinen 
Gemeinde Eningen bei Reutlin- 
gen in Württemberg sollte end- 
lich wieder ein Geläut erhalten. 
Da es der Kirchenleitung an 
dem nötigen Geld fehlte, er- 
klärte sich die bürgerliche Ge- 
meinde vertraglich bereit, 4000 
D-Mark zur Anschaffung der 
Glocken beizusteuern unter der 
Bedingung, daß die Glocken 
jedem verstorbenen Eninger 
Bürger auf Wunsch der Ange- 
hörigen auf dem letzten Gang 
läuten sollen. Die Gemeinde 
leistete diesen Beitrag, die 
Gloken wurden angeschafft. 
Kurz darauf starb ein Einwoh- 


Ella Rzesznick 


ner, der der Neuapostolischen 
Gemeinde angehörte. Die ört- 
liche Kirchenleitung verweigerte 
aber trotz des Vertrages das 
Läuten der Glocken mit dem 
Hinweis, daß der abgeschlossene 
Vertrag der Gesehmigung der 
Kirchenleitung in Stuttgart be- 
durft hätte, Diese habe die 
Genehmi versagt, da das 
Läuten bei räbnissen keine 
bürgerliche Ehrung sei, sondern 
ein Ruf zum evangelischen 
Gottesdienst und Gebet. Die 
Rückzahlung der 4000 DM, die 
die bürgerlihe Gemeinde nun 
wegen Nichteinhaltung des Ver- 
trages forderte, lehnte die Kir- 
c«enleitung mit dem Hinweis ab, 
daß die bürgerliche Gemeinde 
nach einer urkundlich festgeleg- 
ten und nicht aufgehobenen 
Rechtsverpflichtung je Hälfte 
der Kosten von Instandhaltung 
und Neubeschaffung der Kirchen- 
glocken zu tragen habe. Sie be- 
zieht sich dabei auf einen Ver- 
trag von 18%, der nach der 
Mitteilung der bürgerlichen 
Gemeinde im Jahre 1930 an- 
läßlih der Renovierung der 
Kirche mit einem Beitrag von 
10 000 DM abgelöst wurde. Die 
Gemeinde hat jetzt ihre Zusage, 
der Kirche ein Gelände für den 
Bau eines Kindergartens zur 
Verfügung zu stellen, zurück- 
gezogen. Ihr Herr aber lehrte: 
„Liebet eure Feinde.” 


Tübingen W. Rumbaur 


Dienstanweisung 


Auf der Bundesbahnstrecke 
von Gießen - Gelnhausen nach 
Stockheim wurden aus bisher 
nicht zu ermittelnden Gründen 
die Traglastenwagen aus dem 
Verkehr gezogen mit der Maß- 
gabe an die Beamten, Kinder 
seien hinfort so zu befördern, 
daß die Wagen unentgeltlich im 
Gepäckwagen mitgenommen 
würden, die Kinder aber aus 
dem Wagen herausgenommen 
werden müßten. Meine Frau hat 
sich bisher mit Erfolg dagegen 
gewehrt, mußte aber oft beob- 
achten, wie Frauen sich be- 
stimmen ließen, bei Schnee und 
Regen Säuglinge aus dem war- 
men Wagen zu nehmen und sie 
eine bis eineinhalb Stunden auf 
dem Arm im Abteil zu tragen, 
wo alle paar Minuten die Türen 
aufgehen, wo es bald zu kalt, 
bald zu heiß ist, wo man die 
Fenster aufreißt oder die Kinder 
stößt. Auf meine Fragen er- 
klärten mir Beamte, es sei ge- 
plant, die Traglastenwagen auf 
allen Strecken aus dem Verkehr 
zu nehmen. 


Herborn/Dill Hans Joachim Uhle 





Immer wieder Winterparadies 


Öfterreich 


Winteriport und Winterkuren / Erholung in idealem Klima 
Weltbekannte Skilchulen / 25 Seilbahnen, 160 Ski= und Seffel= 
lifte /Reichhaltiges Vergnügungs= und Unterhaltungsprogramm 
Gepflegte Hotels, Ichöne Berggafthöfe, gemütliche Schußhütten 


Vollpenfion ab DM 6.50 


Auskünfte in allen Reisebüros und durch die 
Österreichische Verkehrswerbung, Frankfurt/M., Goetheplatz 1-3 

















Bere 
Spezialräder ob s 
Vie 


le Dankschreiben ! 


Friedrich Herfeld Söhne 
\___ Neuenrade i. Westf. Nr.20° 


Vaterland \ 


jest zu Winterpreisen 
direkt ab Fabrik an Privote, 
Bar- oder Teilzahlung. Großer 
nl nn len 
HE m 
ifg. 38-Gang- 
Bu 78.—, Stoßdämpfer! 














Beseitigt das eigene Fertighaus auf Teilzahlung. 
Blum & Cie., Bielefeld / B 043. 








SETIZKE 





Viele sind erkältet... 


Sie brauchen es nicht zu sein! Das 
tägliche Mundwasser mit CHINOSOL 
(1 CHINOSOL-Gurgeltablette auf 
1 Glas Wasser) schützt vor Anstek- 
kung, Erkältung, Grippe. Es beseitigt 
Mundgeruc, festigt das Zahnfleisch 
und verhindert Entzündungen der 
Mundschleimhaut. Darum morgens 
als erstes — abends als letztes: 
CHINOSOL- Gurgeltabletten 


Packungen zu DM 0,60 
und DM 1,25 








Immer wieder 


werden Sie ihn lesen — den kosten- 
losen 212 seitigen Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus. Er 
enthält wertvolle Ratschläge, herr- 
liche Bilder und all die guten 
Markenkameras, die PHOTO- 
PORST mit 1/3 Anzahlung, Rest 
In 6 Monatsraten bietet. Ein Post- 
kärtchen genügt. 


013° 2,T02 go 7072-2 SE Nürnberg A358 
























i > © {Wie das wohltut ! 











Sie quälen sich mit Ihrem Reißen 
und könnten doch Ihre Schmerzen 
längst los sein. Reiben Sie heute 
abend ein poor Tropfen „Balsam-8“ 
auf die schmerzende Stelle. Die 
schmerzbeseitigenden Bestandteile 
dringen sofort durch die Poren in die 
tiefen Gewebeschichten und wirken dort 
stundenlong nach. Sie merken sofort die 
Wirkung: ein warmer, heilender Blutstrom 
Rießt durch die Gewebezellen und dıe feinen 
Kapillargeföäße, und heute nacht verspüren Sie be- 
reits Linderung. „Balsam-8” ist auch wegen seiner 
Tiefenwirkung vorzüglich bei Rheuma, Gicht, 
Hexenschuß, Giliederreißen, Nervenschmerzen 
u. o. millionenfach bewährt. „Balsam-Acht” 
(Originelflasche in Form einer „8°) bekommen 
Sie in Ihrer Apotheke. Preis: Flasche DM 1,55. 











Darmträgheit 


Verstopfung, Selbsivergifiung und dadurch ver- 
ursochte weitere Übel, wie Mogen- und Herz- 
beschwerden, Kotorrh, Bronchitis, Asihma, Gallen- 
und Leberbeschwerden, Nervosität, Rheumatismus, 

Gedächtnisschwäche, Depressio- 
nen usw. sind Folgen der Ver- 
nachlässigung des Körpers, wo- 
durch dieser, vor allem der Darm, 
geschwächt ist. Behells- und Reiz- 
mittel können diese Körper- und 
or TEN nicht b itig z 
sondern schwächen den Organis- 
mus noch mehr. — Ausführliche 
Aufklärung über diese unnaltür- 
lichen Zustände in der Schrift 


Darmträgheit 
und 


Verstopfung 


sowie Auskunft und Erflolgsbe- 
weise über STRONGFORTISMUS, 
L. Strongfort die bewährte und berühmte 
Meihode, mil der schon viele Tausende — 
Männer und Frauen — ihre Darmirägheilt auf 
natürliche Weise beseitigt haben, erhalten Sie 
(Angobe von Alter und Beruf und 50 Dpf Un- 
kostenbeitrag erwünscht) vom 


Strongfort-Institut, Bad Reichenhall 71/Da 
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ZEICHNUNGEN: 
HELMUT ANTZE 













































„Sie wollen doch nicht etwa betteln?“ - 
„Dachten Se, ich wollte um Ihre Hand anhalten ?“ 














NETERERE ST SE TINO ER OARERSR 
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„Bitte einen Büstenhalter““ 
„Wozu?“ 


„Sie brauchen doch nicht jedesmal den Eisbeutel 


abzunehmen, wenn ich ins Zimmer komme!“ „Bitte mal das Überfailkommando je 
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' TOILETTE u. BE 


mir pem. wir 





















Auch nach durchtanzter Nacht... 


„Sie“ empfindet seine selbstsichere Sau- 
berkeit — „er“ ihren bezaubernd reinen 


Duft — beide aber ihr Fluidum der Frische. 


Kein Körpergeruch stört diese Harmonie. 


So gibt heute das gründliche Waschen 
mit der wohlduftenden, desodorierenden 
„8x 4"-Seife allen, die etwas auf sich 
halten, natürliche, anhaltende Frische. 
In die „8 x 4"-Seife eingebettet ist nämlich 
der Wirkstoff B 32. Er hemmt jene che- 
mischen und biologischen Vorgänge auf 
der Haut, die sonst den oft unver- 
meidlichen Körpergeruch hervorrufen. 


DS 
| 3-4 


Darum: B<&4 ...und man bleibt sich selbst sympathisch 
27 





































































In Ihrem Radiogerät sorgen elektrische Filter - Konden- 


satoren und Spulen - dafür, daß keine Fremdgeräusche 
und Störungen den Empfang beeinträchtigen. 
Ungetrübte Freude an der aromatischen Tabakmischung 
der SUPRA-Zigarette bringt ihr Filter, der den Rauch 
von unerwünschten Bestandteilen läutert. 


Gefilterter Rauch-reiner Genuß! 



































bei Heiserkeit 
und Hustenqual 


„Die echten mit: der Fahne‘ 


IN ALLEN APOTH.v.DROGERIEN 


28 








Der Vater Sprach. 
„Für Deinen Fleiß 


ein STRICKER-Rad 


„preis“ 
Katalog kostenlos von 





zum wine! 





Fahrradfabrik 





Brackwede-Bielefeld 725 

















a Wohnungs- 
not? 





Ohne Baukostenzuschuß eigenes Fertighaus 
auf Teilzahlung. 


Prospekt d. Teutonia GmbH., Homm / H 043. 











De >T, esse Icen ich!” i 


DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. JANUAR 1953 





Die reinen Schicksalskonstellationen dieser Woche sind a 


sprochen ungünstig. Besonders 


usge 
der 14./15.1. könnte im Sinne technischer oder Naturkatastrophen ein schwarzer Tag werden. 
Für das Zusammenleben der Menschen und Völker zeichnen sich jedoch keine neuen oder beson- 
deren Spannungen ab. Das politische Gespräch geht in sachlichen Formen vor sich und erregt im 


übrigen die Aufmerksamkeit der Offentlichkeit 
weitere Kreise. Glaub \) 


weniger als sonst. Vielleicht ziehen einige private 
tionen könnten mit Proklamationen aufwarten, die 





S 
eine momentane Beachtung finden. Insgesamt also: eine Woche mit zwei Gesichtern, 


1 


ß ‘ STEINBOCK 
6 22.—31. Dezember Geborene: Sie schei- 
A nen nicht gerade bei bester Laune zu 


sein. Aber eigentlich konnten Sie doch auch nicht 
erwarten, daß die Tage so ungetrübt bleiben 
würden. Am 13,/14. I. setzen Sie sich für jemand 
ein. 

1.—9. Januar Geborene: Sie haben eine erfolg- 
reiche Woche vor sich. Ihre Anregungen werden 
aufgegriffen. Sagen Sie am 14./15. I. offen, was 
Sie sich vorgestellt haben. Einen besseren per- 
sönichen Kontakt können Sie sih kaum 
wünschen. 

10.—20. Januar Geborene: Momentan dürfte es 
noch schwer fallen, den Anschluß zu finden. 
Schränken Sie sich ein, sparen Sie, und seien 
Sie bei allen Unternehmungen noch vorsichtiger 
als sonst. Am 14./15.1. könnten Sie aufs Korn 
genommen werden. 


-—— WASSERMANN 


!' 21.—29. Januar Geborene: Bald werden 
nö Sie nun wieder besser ins Geschäft 
kommen. Am 15./16.1. sollten Sie nicht ver- 
säumen, persönlich vorstellig zu werden. Lassen 
Sie sih im übrigen keine Mühe verdrießen. 


%. Januar bis 8. Februar Geborene: Diese Tage 
werden sich für Sie nicht gerade freundlich 
entwickeln. Die Belastungen sind erheblich. 
Besonders am 16. I. können Sie es anstellen 
wie sie wollen, die anderen werden den Rahm 
abschöpfen. 

9.—18. Februar Geborene: Es hat sich offenbar 
herumgesprochen, was Sie können. Sie haben 
mehr Kredit als Sie glauben. Seien Sie am 
11. I. nicht überempfindlich, es liegt wahrhaftig 
kein Grund dazu vor. Der schönste Tag der 
Woche ist für Sie der 16./17.1. 


; 19.—27. Februar Geborene: Am 11./12. 1. 
& könnte Ihnen fraglich werden, ob eine 
weitere Zusammenarbeit möglich ist. Lassen Sie 
sich aber bei allen Ihren Überlegungen bitte nur 
von den sachlichsten Gesichtspunkten leiten. 


28. Februar bis 9. März Geborne: Sie sollten 
es mit einer anderen Methode probieren. So 
wie Sie jetzt vorgehen, ist nicht die Gewähr 
gegeben, daß Sie hundertprozentigen Erfolg 
haben. Am 14./15. I. machen Sie es richtig. 


10.—20. März Geborene: Bitte keine voreiligen 
Versprechungen abgeben. Man könnte Sie sonst 
am 12./13. I. festnageln. Eine momentane Ver- 
zögerung sollten Sie in aller Gemütsruhe in 
Kauf nehmen. In Gefühlsdingen ist Ihnen leider 
schwer zu raten. Das Monatsende könnte 
kritisch werden. 





a7 WIDDER 
{ 
n y 21.30. März Geborene: Auf den rich- 


- tigen Moment kommt es an. Am 11./12. 1. 
sollten Sie nichts erzwingen wollen. Es gäbe 
sonst am 13./14. I. einen Rückschlag. Daß Sie im 
letzten Monatsdrittel beteiligt werden, erscheint 
sicher. 

31. März bis 9. April Geborene: Lassen Sie die 
anderen ruhig reden. Sie haben keine Nachteile 
davon. Daß man gegen Sie voreingenommen ist, 
ist Ihnen ja längst keine Neuigkeit mehr. Uber- 
legen Sie sich aber dafür ernsthaft, was Sie 
tun könnten, damit Sie wieder nach vorn auf- 
rücken. 

10.—206. April Geborene: Unfreundliche Aus- 
sichten. Die wirtschaftliche Entwicklung ist 
rückläufig. Sie werden Ihre Stellung verteidi- 
gen müssen. Schrauben Sie Ihre Ansprüche vor- 
übergehend herab. Der 14./15.1. hat Abbruchs- 
tendenzen. 


Es  21.—29. April Geborene: Es ging Ihnen 


2 ®#Zischon besser. Sie sollten auf manches 
freiwillig verzichten, ehe man Sie dazu zwingt. 
Versuchen Sie mit gesteigerter Leistung, die 
Ausfälle wettzumachen. Es gilt, einen Monat 
durchzuhalten. 

3. April bis 9. Mai Geborene: Sie haben sich 
durchgesetzt. Selbst die hartnäckigsten Gegner 
geben das Rennen auf. Nun hüten Sie sich vor 
falsch F d Der 14./15. I. verspricht 
ertragreih zu werden. Ein schöner Wocen- 
ausklang. 

10.—20. Mai Geborene: Sie machen sich. Ver- 
handlungen kommen zu einem glücklichen Ab- 
schluß. Lassen Sie nur nichts darüber verlauten, 
was Sie für Ende des Monats vorhaben. Mitte 
Februar hätten Sie sonst beträchtlichen Ärger. 


ZWILLINGE 


14 21.—30. Mai Geborene: Die Tendenzen 
werden wieder freundlicher. In einer 
persönlichen Angelegenheit soliten Sie aller- 
dings nichts forcieren. Sie könnten sonst das 
Gegenteil des Beabsichtigten erreichen. 


31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie fühlen sich 
hintergangen. Dann ist es das Richtigste, daß 
Sie sich nicht anmerken lassen, wie genau Sie 
darüber Bescheid wissen. Die Affäre ist übrigens 
halb so wichtig, wie Sie sich einreden. 

10.—20. Juni Geborene: Es scheint sich etwas 
gegen Sie zusammenzubrauen. Sie können es 
abwenden, wenn Sie sich selbst gegenüber ehr- 
lih sind. War Ihr Verhalten um die Jahres- 
wende so, daß es wirklich jeder Kritik stand- 
hält? Wenn nicht, dann gestehen Sie es offen ein. 





SS 
j 21 Juni bis 1. Juli Geborene: Ihr 
3 Schwung hat nachgelassen. Der Alltag 
mächt Ihnen wieder zu schaffen, Vor kurzem 
war man noch bereit, für Sie durchs Feuer zu 
gehen — jetzt nicht mehr. Am 13./14. I. ein 
letztes Wiedersehen, 


2.—11. Juli Geborene: Die äußeren Umstände 
kommen Ihrem Vorhaben entgegen. Zudem hat 
man ganz persönlich eine Schwäche für Sie. Sie 
nützen das hoffentlih nicht egoistisch aus. 
Besonders gut: der 10./11. und 14./15. 1. 


12.—22. Juli Geborene: Einen gesunden Sinn für 
die Realitäten zu haben ist gewiß gut. Aber man 
soll nicht alle Entscheidungen nach materiellen 
Gesichtspunkten treffen. Nun stecken Sie in der 
Klemme. Es wird Ihnen nicht leicht fallen, 
schnell einen Ausweg zu finden. 


y LOwE 

I ‚ 233. Juli bis 1. August Geborene: Ab 
= 15/16. I. tut sich wieder etwas. Sie 
haben Chancen. Sollte man Sie auffordern, 


lassen Sie sich nicht dreimal bitten, Ubertreiben 
Sie dann nur nicht gleich wieder. 


2.—12. August Geborene: Sie wundern sich, 
daß die, die sich Großzügigkeit leisten könnten, 
keinen Gebrauh davon machen. Nun, Sie 
haben doch Humor. Beweisen Sie ihn vor allen 
Dingen am 16./17.1. Ihre Lage ist immer noch 
beinahe lächerlich unverändert. 

13.—23. August Geborene: Man hatte schon 
einen besseren Eindruck von Ihnen als jetzt. 
Wissen Sie eigentlich nicht, wieviel davon ab- 
hängt, daß man ein guter Verlierer sein kann? 
Beherzigen Sie die alte Wahrheit, 


BL? 7 JUNGFRAU 
N 24. August bis 2. September Geborene: 


""# | Das Glück hat Launen. Sie werden sie 
spüren. Deswegen müssen Sie aber nicht gleich 
alles Grau in Grau sehen. Bestimmt, sie sehen 
sich wieder, wenn’s auch noch etwas dauert. 


3.—12. September Geborene: An Aufträgen 
könnte es bei Ihnen eigentlich jetzt nicht fehlen. 
Sollten es statt dessen Anträge sein, so werden 
Sie sicherlich auch nicht böse darüber sein. 
Feiern Sie die Feste, wie sie fallen. 

13.—23. September Geborene: Aus einer sach- 
lichen Zusammenarbeit könnte mehr als eine 
nüchterne Interessengemeinschaft werden. Diese 
Behauptung wird sie vielleicht verwundern, aber 
warten Sie erst einmal das Monatsende ab, ehe 
Sie protestieren. 


AAGE 


Pi 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
&___-) Sie möchten reklamieren, es dürfte 
zweclos sein. Sie werden sich anderweitig um- 
schauen müssen. Ab 15./16.1. sind die Aus- 
sichten wieder besser. Seien Sie nur nicht stur. 


3.—12. Oktober Geborene: Den Intriganten ist 
leider schwer beizukommen, denn sie tarnen 
sich sehr geschickt. Machen Sie sich aber nicht 
allzuviel daraus. Ihre psychische Verfassung ist 
zwar nicht die beste, aber Ihre Position kann 
niemand gefährden. 


13.—23. Oktober Geborene: Sie haben hoffentlich 
stets mit einkalkuliert, daß der große Versuch 
auch mißglücken könnte. Ihre Situation scheint 
plötzlich recht kritisch geworden zu sein. Für 
den 15.1. besteht zudem Gefahr, daß Sie sich 
äußerst unvernünftig verhalten. 


a SKORPION 
} 24. Oktober bis 2. November Geborene: 


E22 Bei Ihnen könnte jetzt ein gewisser 
Stillstand eintreten. Hoffentlich haben Sie einige 
Reserven gesammelt. Ihre verschiedenen Gegner 
scheinen sich untereinander geeinigt zu haben. 
Das sollte Ihnen zu denken geben. 

3.—11. No b Geb Sie können un- 
besorgt sein, denn Sie haben gute Fürsprecher. 
Am 14./15. I. müßte sich eine Abmachung ohne 
Schwierigkeit treffen lassen. Zum Wochenende 
läßt Ihre Gesundheit vielleiht zu wünschen 
übrig. 

12.—22. November Geborene: Der Zufall kommt 
Ihnen zu Hilfe. Wirtschaftlich liegen Sie nicht 
schledht. Mit Ihrem Geschick, das Sie zur Zeit 
entwickeln, können Sie in diesen Tagen viel 
erreichen: besonders am 14./15. 1. 


i SCHUTZE 
z 23. November bis 2.D ber Geb : 


_ Dieses leidige Thema haben Sie jetzt 
satt. Am 11./12.I. werden Sie den Schlußstrich 
ziehen wollen. Schnell den nötigen Abstand zu 
finden, wird Ihnen aber doch nicht ganz leicht 
fallen. 


3.—11. D ber Geb : Man scheint Ihnen 
das Leben einigermaßen sauer zu machen. Es 
kränkt Sie, daß man persönliche Angelegen- 
heiten an die große Glocke hängt. Machen Sie 
am 12. ]. gute Miene zum bösen Spiel, mit Streit 
ist nichts gebessert. Bitte keine radikalen 
Entscheidungen treffen! 

12.—21. Dezember Geborene: Passen Sie auf, 
daß man Ihr Vertrauen nicht ausnützt. Die 
Freundlichkeit, mit der man Ihnen begegnet, 
könnte falsh sein. Die Konstellationen des 
12. I. sind schlecht. Immerhin haben Sie ja Rück- 
halte, 














HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. JANUAR 1953 


Kinder mit ungewöhnlichem t k 


in dieser Woche auf die Welt. Trotzdem 





wird man keine Erzieh Awierigkeit 





mit ihnen haben. Denn so sehr sie sich auch von ihren 


eigenen Gefühlen bestimmen lassen, sie nehmen auf die Gefühle der anderen die größte Rücksicht. 
Das ist ein Zug, der ihnen viel Sympathie eintragen wird. Die am 14./15. Geborenen sind in den 
Entwicklungsjahren vielleicht ein wenig überempfindlich. Was sie lernen müssen, ist Ausdauer 


und Beständigkeit. Außerdem können sie schwer nein sagen. Dad 


1 tlich Kom- 





plikationen entstehen, besonders wenn man ihnen zu früh eine Verantwortung für andere über- 
trüge. Sie werden einmal beachtliche Stellungen einnehmen. Das Glück steht ihnen zur Seite. Die 


Mädchen der Woche sind klug und vielseitig interessiert. Ob sie alle eine Ehe anstreben, ist fraglich. 
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VERDIENSTYOLL. „Die britische Armee 
hat sich beim Verzehren von Äpfeln und 

große Verdienste um die Obst- 
züchter lands erworben”, äußerte der 
Kriegsminister Antony Head kürzlich im 
britischen Unterhaus. Er teilte mit, dab es 


der Armee mit Unterstützung der Luff- — 


waffe gelu sei, im Jahre 1952 2700 
Tonnen Aptelmus und 40000 Kilo ein- 
gemachte Pflaumen aufzuessen. 


* 


TIERLIEBEI Unter dem Motto: „Je verrück- 
ter, desto besser”, fand in Auteuvil eine Pa- 
riserHutmodenschau 

statt. Den-ersien Preis 
erhielt eine 57jäh- 
sige Renfnerin, die 
auf ihrem Hut eine 
kleine Hundehütte 
mit einem lebenden 
Zwergpinscher be- 
testigt hatte. Der Hut 
war aus wasser- 


dichtem Stoff. 


* 


INSTINKT. In einem 
Kohlenbergwerk in 
Tamines (Belgien) 
brach ein Unterlage 
arbeitendes Pferd 
plötzlich aus seinem Geschirr aus und 
raste wie wild aus dem Stollen heraus, in 
dem gerade gearbeitet wurde. Die Berg- 
leule rannlen dem Tier hinterher und 
retteten sich damit das Leben. Wenige 
Sekunden später stürzte der Stollen ein. 


* 


UMZUG. Der Patient Igino Quaglia muhte 
sein Krankenzimmer im Allesandra-Kran- 
kenhaus in Mailand mit einem Beit im 
Gefängnishospital tauschen. Er hatte sich 
über die Krankenschwester derartig ge- 
“ärgert, daß er ihr beim Beitenmachen wut- 
zn nnt das Ohrläppchen abgebissen 
e. 


* 


DURST. Nach langwierigen Ermittlungen 
klärte die Kriminalpolizei in Ansbach jetzt 
einen mysteriösen Alkoholdiebstahl auf. 
Dem Vertreter Herbert Pelikan waren im 
Lauf der letzten Wochen aus seinem 
Lagerraum 44 Flaschen Schnaps und Likör 
gestohlen worden. Jetzt wurden die Täter 
ermittelt: es waren er 13 Jahre alte 








Sohn des Vertreters und vier seiner gleich- 
altrigen Schulkameraden. Die trinkfesten. 
Knaben sind geständig, die Schulpausen 
dazu benutzt zu haben, das Schnapslager 
zu leeren. Weder Eltern noch Lehrer 
haben Zeichen von Trunkenheit wahrge- 
nommen oder Alkoholgeruch bemerkt. 


* 


-KUNSTLERPECH. Freddie Breyton, ein 
stell loser Artist, gewann eine Welte, 
en er sich verpflichtet hatte, die 
Niagarafälle in einer Tonne zu durch- 
queren. Zwei Tage lang stand sein Bild 
in den Zeitungen auf der ersten Seite. Er 
bekam 122 Heiratsanträge und insgesamt 
4000 Dollars für Interviews. Als er am 
dritten Tag in Buffalo über die Straße 
“ging, wurde er von einem rollenden Bier- 
faß, das ein Fuhrmann transportierte, zu 
Boden gerissen und brach sich das Genick. 


* 


SPORTLICH. Um ihren Unwillen über das 
Kampfgericht bei einem zn in 
Vorarlberg 
zu demon- 
strieren, mon- 
tierten sport- 
begeisterte 
Einheimische 
noch während 
des Wettbe- 
werbes die 
Treppe zum 
Schiedsrich- 
terturm cab. 
Die _ hilflosen 
Schiedsrichter 
riefen die 
; Feuerwehr, 
aber selbst die längsten Leitern waren zu 
kurz. Zum größten Gaudium aller An- 
wesenden blieb den betagften Richtern 
nichts anderes übrig, als auch einenSprung 
zu wagen und unter dem Gelächter der 
Sportler im bereitgehaltenen Sprungtuch 
der Feuerwehr zu landen. 








FIDELES GEFÄNGNIS. Seit einigen Mono- 
ten beobachtete die Leipziger Polizei, 
daß Trun- 
kenbolde, 
die ins Poli- 
zeigefäng- 
nis eingelie- 
tert werden, 
noch nach 
.. Tagen ge- 
. nau so be- 
trunken wie 
zum Zeit- 
punkt ihrer 
Einlieferung 
waren. Eine Untersuchung ergab, daf der 
russische Kommandant des Polizeigefäng- 
nisses Schnäpse an die Insassen seiner 
Zellen zu Höchstpreisen verkaufte. Er 
räumte dabei sogar Ratenzahlung ein. 
Sein Geschäftsbetrieb flog auf, als er 
einen säumigen Zahler kurzerhand wie- 
der einsperren lieh. a 





MIST. Der Bürgermeister eines Dorfes im 
Jagstial bei Künzelsau ärgerte sich über 
die Misthau- 
fen, die seine 
Bauern vor 
der Türe hiel- 
ten, schon seit 
vielen Jahren. 
Jetzt beschlof 
er dem Obel- 
stand ° ein 
Ende zu be- 
reiten. Er lief 
am Schwarzen 
Brett folgen- 
des bekannt- 
machen: „Alle 
Misthaufen entlang der Dorfstraße sind 
in einer Woche abzuräumen, andernfalls 
sich der Gemeinderat dahinterknien wird.” 


“ 


GEHASSIG. Auf Schadenersatz verklagte 
Mr. Herb Brandis in Memphis (USA) seine 











Haushälterin. Sie hatte seine 28 Tabak- 
pfeifen mit Gips ausgegossen. 
* 


EXPORT IN BLOND. Bei einer Darmstädter 
Firma bestellte kürzlich ein Negerhäupf- 
ling aus Südafrika 
mehrere tausend. 
Flaschen Haarfärbe- 
tinktur. Als die Firma 
sich bei dem Stam- 
meshäuptling noch 
einmal vergewisser- 
te, ob man sich bei 
der Zahl der bestell- 
ten Flaschen auch 
nicht verschrieben 
habe, stellte sich der 
Grund für diesen 
sonderbaren Auftrag 
heraus: Der Häupt- 
ling hat a rdnet, 
dafh sämtliche mann- 
baren Frauen seines Stammes sich die 
Haare blond färben. 
* 
DROHUNG. Die Gewerkschaft der Polizei- 
beamiten in Göttingen beschloß auf einer 
Versammlung, gegen 
die  unzureichenden 
Gehälter der Beamten 
zu protestieren. Da 
aber Polizisten nicht 
in einen regulären 
Streik eintreten kön- 
nen, hat sich die Ge- 
werkschaft zur Durch- 
setzung ihrer Forde- 
rung besondere Mafy- 
nahmen ausgedacht. 
Gegebenenfalls wer- 
den die Polizisten acht 
Tage lang unrasiert 
und ungekämmt ihren 
Dienst versehen. Sollte 
diese Repressalienoch 
zu keinem Erfolg füh- 
ren, so werden sämt- 
liche Polizisten, die in geschlossenen Räu- 
men arbeiten, ihren Dienstobliegenheiten 
barfuß nachkommen. 
. 





KONSERVATIV. Die Folkepartiet (Volks- 
partei) in Bohuslän (Schweden) erlebte bei 
den letzten Wahlen eine Überraschung: 
Es stellte sich nämlich heraus, daß der mit 
überwiegender Mehrheit gewählte Kandi- 
dat bereits im Jahre 1939 verstorben ist. 





Das un-heimliche Deutschland 
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verzichtete Fräulein Schnackenberg, und 
Heinz-Erich Krause heiratete eine andere. 


Judith Turek, seine jetzige Frau, kam 
als Deportierte ins Lomd. Heute ist sie 
bei der amerikanischen Armee im 
Berchtesgadener RPO (Railway Post 
Office) dienstbar. Abends, wenn sie 
heimkehrt, tippt sie ihres Mannes ami- 
#eindliche Traktate. 


Dieser Tätigkeit des Herrn Hek Rau 
e auch die unglückselige 
Spruchkammer einen Riegel vorzuschie- 
ben. Nachdem er bereits am 16. Januar 
1952 und am 21. Januar 1952 vor den 
Schranken der Münchner Sprychkammer 
gestanden hatte, wurde im Spätsommer 
1952 erneut eine Verhandlung gegen 
ihn angesetzt. Dabei wurde Hek Rau in 
die Gruppe Il eingestuft. Er muhte eine 
Geldstrafe von 50,— DM zahlen, verlor 
seine Rente als Kriegsversehrter und 
außerdem wurde ihm die Fähigkeit, ein 
öffentliches Amt zu bekleiden, abge- 
sprochen. 


Das brachte die „Deutschland-Briefe” 
keineswegs zum Verstummen. In der 
Nummer 14 vom 15. November 1952 wird 
den Kameraden und Lesern dieser 
Kampfschrift folgendes mitgeteilt: 


„Die Berufung, die unser früherer 
Schriftleiter und Mitarbeiter Hek Rau 
gegen das Urteil der Hauptkammer 
München eingelegt hatte, wurde am 
9.Oktober 1952 auf Antrag des öffent- 
lichen Klägers, Dr. Knirsch, von der 
Berufungskammer München unter dem 
Vorsitzenden Becker zurückgewiesen. 
Die Kosten des Verfahrens in Höhe 
von 3600,— DM hat unser Kamerad 
zu fragen.” 


Im gleichen Heft meldet sich Hans- 
Ulrich Rudel, der Träger der höchsten 


deutschen Kriegsauszeichnung, zu Wort. 


Er schreibt: 
„Das neue Schandurteil gegen Sie 
-gibt uns allen nur noch mehr Auftrieb 
zu verstärkter Arbeit für das Reich. 
Da man die Wahrheit heute nicht sa- 
gen darf, daran werden wir uns nicht 
gewöhnen und darum werden wir 
auch nicht igen. Die Terrormah- 
nahmen, die man heute gegen uns er- 
greift, werden nie und nimmer den 
gewünschten Erfolg haben. Unser Ka- 
meradenkreis, der den Gedanken der 
Reichstreue vertritt, wird diesen Terror 
nur fester zusammenfügen. Für einen, 
‚der zum Schweigen verurteilt wird, 
werden zwei andere aufstehen und 
reden. Wir haben im Kriege aus 
Oberzeugung für das Reich gekämpft 
und werden heute mit der gleichen 
Beharrlichkeit dafür eintreten. Daran 
ändert auch die Existenz von Institu- 
tionen, die Landesverräter schützt und 
verherrlicht, sowie Spruchkammern, 
nichts. Diese Einrichtungen wird das 
Reich nicht mehr kennen. In diesem 
Sinne, lieber Kamerad Hek Rau, 
drücke ich Ihnen im Namen vieler die 
Hand. In kameradschaftlicher Verbun- 
denheit, Ihr Hans-Ulrich Rudel.” 
Aber nicht nur Oberst a.D. Rudel, auch 
andere hohe Offiziere scheinen ahnungs- 
los mit den treudeutschen Tönen der 
„Bewegung Reich" zu sympathisieren. 
Das beweist Hek Rau’s Anwesenheit bei 
dem Dezember-Treffen in Stutigart, zu 
dem sich über hundert Generäle ein- 
gefunden hatten. (Siehe STERN Nr. 1: 
Rechter Flügel: Die Augen — links!) Der 
Ring schließt sich mit der Verbindung 
Hek Rau‘s zum „Führungsring ehemaliger 
Soldaten”. Hier stöht man wieder auf 
eine der raffiniertesten Organisationen 
des Ostens, die unter nationaler Flagge 
dem Bolschewismus Vorschub leisten. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 





Viel 


Lärm um drei 


Nullen 
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weisen. Das ließ seine heiken Gefühle 
merklich erkalten. Und als er schlieflich 
noch erfuhr, daß für ihn als Italiener, 
trotz Heirat in der Schweiz, eine spätere 
Scheidung auf alle Fälle unmöglich sein 
würde, zog er sich leise, aber schnell 
zurück. 

Als Wally Koretzky ihre Felle davon- 

f n sah, griff sie nach anderen 
Mitteln. Sie setzte die Familie Ruspoli 
unter Druck. Sie forderte eine Entschä- 
digung für das gebrochene Eheverspre- 
<hen, außerdem behauptete sie, dem 
Prinzen Mario große Geldbeträge ge- 
liehen zu haben. Als Dokument wies sie 
eine von Mario unterzeichnete Quittung 
über 100 000 000 Lire vor. Da witterte 
Donna Guiseppina, die Mutter des Prin- 
zen, ein Betrugsmanöver, stellte Nach- 

ngen an und übergab die Ange- 
tegenheit dem Gericht. 

Vor den Schranken in Lugano wurde 
nun das Geheimnis der Millionen-Quit- 
tung gelüftet. Als der Prinz eines Tages 
mit seiner Braut von Lugano nach Mai- 
land reisen wollte, bat sie ihn, für 
100 000 Lire Silber zu kaufen. Er nahm 
das Geld und stellte eine Quittung aus. 
An der Grenze in Chiasso stritten sich 
die beiden, und die Koretzky verzichtete 
auf die Besorgung. Mario gab das Geld 


zurück, und Wally die Quittung. Er zer-- 


ri die Quittung und lief die Schnitzel 
zu Boden fallen. Kaum war er fort, las 
Wally die Quittungs-Schnitzel sorgfältig 
wieder auf, klebte sie säuberlich zu- 
sammen und verlängerte die Zahl um 
drei Nullen. So wurden aus hunderft- 
tausend Lire hundert Millionen Lire 
(= 672000 DM). 

Nun muß Wally Koretzky für die drei 
Nullen drei Jährchen hinter Gittern ver- 
bringen. Es half ihr nichts, dah sie kurz 
vor ihrer Verhaftung noch schnell den 
Eidgenossen Froehner heiratete und da- 
mit Schweizer Bürgerin wurde. Froehner, 
der nichts von Wallys bewegtem Vor- 


leben wußte, fiel vor Gericht aus allen 
Wolken. x 


Weder die ‚Abenteuer der schönen 
Wally noch die Dummheiten des leicht- 
sinnigen Prinzen sind von besonderem 
menschlichem Interesse. Beachtung aber 
verdient die unbekannte Seite des „Pro- 
zesses der drei Nullen": Der Kampf der 
Donna Giuseppina Ruspoli gegen den 
Einbruch einer Flut von Schmutz und 
Schwindel in die Geschichte ihrer Fa- 
milie. Als die Koretzky mit ihren Forde- 
rungen auftauchte, dachte die gescheite 
alte Dame keinen Augenblick daran, zu 
kapitulieren. Kurzerhand entschloh sie 
sich, reinen Tisch zu machen und einer 
Erpresserin die Zähne zu zeigen, ohne 
Rücksicht auf das Schmunzeln oder hä- 
mische Gelächter der sogenannten Ge- 
sellschaft. Mit dem Eifer und Geschick 
eines Detektivs ging sie den reichlich 
verworrenen Spuren der heiratswütigen 
Wally nach. Alles, was im Prozeh zur 
Sprache kam, war ihre Entdeckung: die 
Fragwürdigkeit der Herkunft Wallys, 
der Schwindel vom Familienschmuck, » 
den Wally vor den Russen gerettet 
haben wollte, ihre dunklen Schwarz- 
marktgeschäfte mit Juwelen und Devisen, 
der Bluff mit dem Dollarvermögen, das 
in Wahrheit nur in einer fingierten 
Steuererklärung existierte. Sogar eine 
saftige Vorstrafe hatte die Römerin ent- 


deckt. 


Dieselbe Wally, die einen Orlando her- 
einlegen konnte, scheiterte am Scharf- 
sinn einer Mutter, die für ihre Familie 
kämpfte. Die drei Nullen wurden vor 
Gericht erst durch das Gutachten eines 
Schriftexperten zum Corpus delicti. 
Donna Giuseppina aber hatte keinen 
Experten gebraucht, um dem Schwindel 
auf die Spur zu kommen. Sie hatte ihr 
Boogie-Woogie-Söhnchen nur bei den 
Ohren gepackt und ihn angefaucht: 
„Hast du das unterschrieben . . . ?" In 
seinem Gesicht konnte sie die Wahrheit 
lesen. 
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neu errichteten Kirche „Triumph der Welt — Herrschaft Gottes‘, aus der Prophet jones 
sechs Millionen Anhängern seine Lehre verkündet. Der Prophet Dr. James F. Jones ist einstimmig zum Oberhaupt der kirchlichen Sekte ernannt worden, 
deren Mitglieder sich auf 45 Staaten Amerikas, auf die Westindischen Inseln, auf Westafrika und auf Liberien verteilen. Der Sitz des Propheten liegt in 
Detroit in den Vereinigten Staaten. Bevor die neue Kirche feierlich eingeweiht wurde, setzte Prophet Jones sich probeweise auf seinen goldenen Stuhl FOTO: AP 
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DER TH R ON DES PR OPH ETEN ist in Gold und Plüsch gehalten. Ein samtener Baldachin wölbt sich über den Thron in der 


Trägt Beulen am Kinn: Posträuber Krassnik 


u 


ICH MACHE SCHLUSS ?° !eben 


mehr wert.“ Diese Schreckensbotschaft funkte der 
23jährige Ollie William Cox (oben) aus seinem 
kleinen Sportflugzeug an den Flugplatz Sweetwater. 
Der Leiter des Flughafens redete über Sprechfunk ver- 
zweifelt auf den jungen Farmer ein. Während die 
beiden Männer sprachen, wurde telefonisch die Familie 
von Cox herbeigerufen. Seine Frau schaltete sich in 
das Funkgespräch ein und beschwor Ollie, Vernunft 
anzunehmen und zu landen. Unbeirrt davon zog der 
Selbstmordkandidat in 3000 Meter Höhe Schleife um 
Schleife über der Rollbahn. Nach dreistündiger De- 
batte zwischen Himmel und Erde erstarb plötzlich 
das Motorengeräusch. Der letzte Tropfen Brennstoff 
war verbraucht. Es krachte und splitterte auf der 
Rollbahn. Ollie William Cox hatte seine Drohung, 
obzustürzen, wahr gemacht (Bild links) FOTOS: AP 

















Schlägt saftige Kinnhaken : Postadjunktin Josefine Mandel Auf der kopflosen Flucht verloren: Hüte und Pistolen der Revolverhelden FOTOS: ZUBER 


Ein Kinnhaken von respektabler Wucht zerstörte jäh und unerwartet die Aus- 

* wanderungsträume des 21jährigen Stephan Krassnik und des 19jährigen Joseph 
Zotter. Die beiden hatten seit ihrer letzten Entlassung nn A 

Kassenschluß, 


dann liegen die Schillingnoten bündelweis hinter den Schaltern. Um 17.15 Uhr 
vg be u nung ge 


ö 8 : vier iterbeamtinnen da. Ein Kinderspiel also. Was Stephan 
wissen konnte, war, da die Postadjunktin Josefine Mandel am- 

uptattraktion des Klagenfurter Damensportverbandes ist. 

Sie zögerte keine Sekunde, als ein maskierter Mann über den Schaltertisch 

y sprang, ihre Kollegin am Nebenschalter vom Stuhl stieß und eifrig Geld ein- 

steckte, während ein zweiter wild mit einer Pistole fuchtelte und „Hände hoch” 


»eine rote Beule. Komplice Zotter konnte die wütende Josefine durch ein paar 

"Schüsse in Deckung zwingen und Krassnik hinauszerren. Beide entkamen. Nur 

Hüte, Pistolen und 26.000 von den 32000 Schillingen, die Krassnik schon zu- i Fe 
sammengerafft hatte, gingen auf der Flucht verloren. Zwei Tage später erwischte . i 
man die beiden doch. Krassniks Beule war inzwischen dunkeiviolett angelaufen. „Reuiger Sünder“: Joseph Zotter 
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UNENTSCHIEDEN 2 : 2 endete der Fußball-Länderkampf Deutschland-Spanien in Madrid. 

Zwei dramatische Situationen: Fritz Walter schießt das erste Tor 
für Deutschland (oben); Spaniens Torwart Eizaguirre (Bild unten) stoppt einen Bombenschuß von Rahn 
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im Stadtgefängnis von Oakland wurde der 
ZWISCHEN TUR UND ANGEL a Simms zum Ehemann. 
Pfarrer Irene Wagner (links) traute ihn mit seiner Braut Ruth. George beklagte sich, daß die Gefängnis- 
leitung ihm gar nicht traut. Er gilt als schwerer Junge und ist aus einem anderen Gefängnis 
ausgerissen. „Nur, um zu heiraten“, beteuert er, „von jetzt an will ich mich bessern“ FOTO: AP 
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Windstärke 10 mit Hans Albers als „Käptn 
Bay-Bay‘“ — Ein neuer Film im neuen Jahre 


Ein toller Bursche, dieser Käptn, e'in Münchhausen zur See, der jeden Haifisch 
mit Namen kennt. Immer wieder, wenn er zu Haus an der Elbe bei seiner 
blonden Braut vor Anker gehen wollte, kam etwas dazwischen. Dieses Etwas 
war immer eine Frau. Diesmal, schon vor der Kirchentür, fehlt der Pastor. 
Käptn Bay-Bay hat sich im Datum geirrt.. Während-.der-Pfarrer-geholt wird, 
erzählt der Käptn die Geschichte seiner verhinderten Hochzeiten. Norbert 
Schultze hat die Lieder komponiert, die seit zwei Jahren gesungen werden. 


PER Goulou ist tätowiert Käpin Bay-Bay aus Shanghai 

vom Ausschnitt bis zum Spann. war ein Lumpensirumpf, 

Und jeder, der sie engagiert, den kannten sie alle im Hafen. 

sieht sich die Bilder an. Der war überall dabei, auch im dicksten Sumpf. 
Goulou (Ang@le Durand) ist die Attraktion der Die schwarze Frucht an seiner Seite ist Manuela 
Kneipe von Blacky Blue, irgendwo in der Südsee. (Renate Manhardt), Nichte eines Gauners, die den 
Bay-Bay blieb hängen, nichts war mit der Hochzeit 


urn nZ 


% 


Nr I 


ei 


m mern 
nn 


— 


’ En 
IR > 


ee 
a Te ee ee 
u Sees 


nu 


we 
DD 


u 


Nimm uns mil, Kapitän, auf die Reise, nimm uns mit in die weile, weile Welil 
Wohin geht, Kapitän, deine Reise? Bis zum Südpol, da langt unser Geld! 
Nimm uns mit, Kopitän, in die Ferne, nimm uns mit in die weile Welt hinaus! 
Kehrsi du heim, Kapitän, fahr'n wir gerne in die Heimat zu Mutlern nach Haus. 
Kehrst du heim, Kopitän, fahr'n wir gerne in die Heimat zurück nach Haus. 





Das ist das Segelschiff „Elephant“, das Käptn Bay-Bay im Auftrag der Republik Neguria durch die 
Käptn wieder nicht zum Heiraten kommen ließ Meere steuert. Bei den Aufnahmen im Mittelmeer strandete die „Elephant“ mit 40 Kadetten an Bord 


Der Seemann ist zu jeder Siund ein Opler seiner Pflichten. Und geht es einmal nicht mehr rund 
und sinkt er auf den Meeresgrund, behält er doch den Priem im Mund, denn darauf kann er nicht verzichten! 


unge Frau im fremden : Antje (Anneliese Kaplan, eine Hamburger Modeschülerin, die isseur Helmut Käutner von der Leiter weg für diese Rolle verpflichtet hat) verlief sich in eine verbotene 
us. Als blin en am Kal an der una ia der je ihretwegen verbaßte er zum wlan Par seine Hochzeit Gr $: eh 


„Elebhant“ zu Käptn 


O signorina-rina-rina, o signorel So viele Haare und keinen Kamm. 
© signorina-rina-rina, o signorel Bonjour, Monsieur! — Pardon, madame! 





ÄSCHENB! ti), ALLIANZ-FILM (3) 


